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Mizchli höre»die MM Ster die SM
Tapfere Worte französischer Frontkämpfer

Berlin , 9. April.
Die Franzosen sind ein viel zu gescheites

Volk, als daß ihnen die Bedeutung einer
Zeiterscheinung wie Adolf Hitler auf die
Dauer entgehen könnte. Wir erleben es m
diesen Tagen, daß die bei uns längst erwie¬
sene Suggestion, die vom Führer ausgeh :,
nun auch jenseits der Vogesen ihre siegreiche
Wirkung zu zeigen beginnt, so sehr sich— ge¬
nau wie einst bei uns — die Mächte des
demokratischen Staates und der demokrati¬
schen Gesellschaft dagegen stemmen!

Wir sehen jetzt davon einen greifbaren
Beweis. In Paris ist gerade zu Ostern die §
Sondernummer einer Zeitschrift erschienen j
und geht überall von Hand zu Hand. „Cra-
pouillot" heißt sie und die Herausgeber Jean
Galtier - Boissiere  und A.-L. Säru-
rier  wollen darin den Franzosen die
„Wahrheit über die Saar " zeigen! Ganz
nüchtern sagen sie, wie die Dinge dort liegen,
was kommen muß und warum das in Frank¬
reich bisher nicht bekannt war . „Wir haben ",
heißt es in der Einleitung des reich und gut
illustrierten Heftes, „im Saargebiet selbst kein
Kapital und keine Interessen zu schützen; wir
können also der öffentlichen Meinung ganz
objektiv und unparteiisch die Wahrheit sagen,
aus die sie Anspruch hat ; denn es handelt sich
um die grundlegende Frage für die deutsch¬
französischen Beziehungen. Gewisse Persön¬
lichkeiten, die mehr oder weniger eng mit der
Schwerindustrie zu tun haben, mögen viel¬
leicht anders denken; ihnen ist hier eine freie
Meinung Peinlich. Morgen werden sie ihre
spitzen Federn mobil machen, um abzustreiten,
was wir hier sagen. Mögen sie es tun ; das
ist für uns die beste Reklame und wir danken
ihnen dafür schon heute.

Nur eine Kritik lehnen wir schon setzt ab;
wenn gewisse Wortführer der Kanonenhändler
die patriotische Maske aufsetzen und behaup¬
ten werden, wir lieferten dem Feinde Waffen!
Unsere Zeitschrift hat eine Schwäche; sie ist
ganz furchtbar, geradezu unnormal , unab¬
hängig! Wir wollen den Franzosen gewisse
Dinge klarmachen, die ihnen nicht gleichgültig
sein dürfen. Skrupellose Leute, die ihren gro¬
ßen und kleinen Profit in die Trikolore einge-
wickelt haben, haben uns so irregeführt , daß
den Franzosen erst einmal gezeigt werden muß, i
daß sie allein noch nichts von dieser richtigen
Verschwörung wissen, die alles in Gang setzt,
um sie in Blindheit zu lassen.

Vom Saarproblem hängen nicht nur die
deutsch-französischen Beziehungen ab, sondern
Krieg und Friede Europas und so kann man
dem Vaterland heute nicht besser dienen als ,
indem inan diesen Leuten die Maske herunter- i
reißt und die Wahrheit sagt!"

Wie der anständige Franzose über
ras traurige Emtgrantengesinbel vom
Schlage der Braun und Walk
denkt, erkennen wir , wenn im „Crapouillot"
(Seite 28) geschrieben wird : „Der Präsident
der„Saarländischen sozialistischen Partei , Max
Waltz", ist ein Individuum vom übelsten Ruf,
aber er hatte die Ehre, dem französischen
Außenminister Paul -Boncour vorgestellt zu
werden! Wenn man weiß, wie schwer es der
„Saarminister" Morize guten Franzosen macht,
an das Pariser Außenministerium heranzu-
iommen, dann versteht man die Empörung der
Franzosen, die im Saargebiet leben, wenn sie
diesen Emvfanq in der Zeitung lesen. Der

größte Witz dabei war , daß 6 Tage darauf
^ war am 21. Oktober 1933 — die „Saar¬
ländische sozialistische Partei " in einem Rund¬
schreiben allen Mitgliedern mitteilte, daß ihr
Präsident Waltz wegen übler Schiebungen mit
Parteigeldern abgesetzt und ausgeschlossensei!"
^ Aehnliche Wahrheiten sagt „Crapouillot"
solchen Kreaturen wie dem Doktor Feyen, der
>nit französischer Subvention in Saarlouis
?wei „autonomistische" Blättchen herausgibt,
und seinem Gehilfen, dem Friseur Zell.

Aber dort bleibt er nicht stehen; er wagt sich
»u die höchsten„Spitzen" der Regieruugskom-
Mission und der französischen Grubenverwal-
!ung mit Wahrheiten, für die jeder saardeutsche
Redakteur alsbald ins Gefängnis käme! Er
^eiat. wie Herr Morize. derzeitiges französisches

Mitglied der Regierungskommission (wohin er
als Schwiegersohn des früheren Präsidenten
Rault kam) , in Wahrheit nichts ist als
eine Puppe in den Sünden der französischen
Schwerindustrie
besonders der Gruppe des Herrn Theodore
Laurent,  des Vizepräsidenten des berühm¬
ten Comite des Forges und Konkurrenten von
Schneider-Creuzot und de Wendel, von dein
wieder über seinen nächsten Mitarbeiter , Artnr
Bommelaer,  Generaldirektor der „Societe
Alsacienne de Constructions mecaniques", ge¬
heime, aber sehr enge Fäden zu — Poincare
und Tardieu führen!

Zu den Leuten, die sich beim Lesen des
„Crapouillot " kratzen werden, gehört auch der
Präsident Kim.
„Ist er frankophil oder englisch eingestellt?"
fragt das Blatt harmlos.

Das ausgesprochene Ziel ist dabei, die
Saar nicht zum dauernden Hindernis der
deutsch-französischen Verständigung werden
zu lassen. Es erinnert daran , daß 1929 und
1930 diese Verständigung über die Saar be¬
reits nahe war ; damals wollte Frankreich
nicht, d. h. die französische Schwerindustrie
zwang den Quai d'Orsay und die Presse, nicht
zu wollen! Heute versuchen dieselben Leute in
Frankreich an dem Angebot Hitlers vorbeizu¬
schielen. obwohl es ihnen und den wahren
Interessen Frankreichs weit entgegenkommt!
Selbst die „Times " haben das letzthin er¬kannt!

Hier setzt die tapfere französische Zeitschrift
ein und schreibt:

„Das Urteil des Durchschnittsfranzosen
ist durch die bezahlte Presse noch nicht so
getrübt , daß es nicht auf einen schlichten
Appell an den gesunden Verstand reagierte.

Savoyen gehört 74 Jahre zu Frank¬
reich; das Saargebiet gehörte 1918
103 Jahre zu Deutschland. Angenommen,
Savoyen hätte nach einem Krieg mit
Italien über seine Zukunst abzustimmen,
würden wir nicht einen Savoharden Ver¬
räter nennen, der von einer „Autonomie"
Savoyens spräche?"
„Gewiß das reine materielle Interesse

müßte den Saarländern raten , gegen Deutsch¬
land zu stimmen; wenn sie trotzdem ihr
Nationalgefühl über diese Interessen stellen,
so mag das internationalen Geschäftemachern
verrückt Vorkommen, aber für ihre Ehre
spricht es ganz gewiß!"

Die Stimme des „Crapouillot " wird ganz
gewiß nicht sofort ganz Frankreich und zu

ZI. Paris , 9. April.
Die bereits gemeldete Wendung in der

französischen Abrüstungspolitik , die sich mit
dem deutschen Anspruch auf Verteidigungs¬
gleichberechtigung abzusinden beginnt, findet
ihre Bestätigung in der Montag von der
Pariser Presse in sensationeller Aufmachung
gebrachten Mitteilung , daß der französische
Botschafter Francois - Poncet  Sonn¬
tag abend Berlin verlassen hat , angeblich,
um einen achttägigen Urlaub in Paris zu
verbringen , tatsächlich aber, um mit dem
französischen Außenminister Barthou  die
Abrüstungslage , insbesondere aber die Mög¬
lichkeit eines Besuches des französischen
Außenministers in Berlin zu besprechen.

Pariser Blätter wollen in diesem Zusam¬
menhangs wissen, daß die seit Januar unter¬
brochenen deutsch-französischen Besprechungen
wieder ausgenommen werden könnten. Sollte
sich der Boden nach den Berichten des Ber¬
liner Botschafters als günstig erweisen, so
werde Barthou seine Reise nach War¬
schau in Berlin unterbrechen und
mit dem Reichsaußenminister
unmittelbare Fühlung nehmen.

allerletzt die große französische Presse und den
Ouai d'Orsay bekehren. Aber es scheint uns
schon etwas wert zu sein, daß sich endlich ein¬
mal in einer so grundlegenden Frage der an¬
ständige Franzose zum Wort meldet. Der an¬
ständige Franzose und der anständige Deut¬
sche werden eines Tages doch zur Verständi¬
gung kommen; Adolf Hitler hat den Weg da¬
zu gewiesen.

Wie wird im Eaambiet abgeitimmt?
Der Berner „Bund " über die Beschlüsse des

juristischen Saar -Ausschusses
bl . Bern, 9. April.

Bekanntlich hat der Juristenausschuß für
die Saarabstimmung seine Arbeiten beendet
und dem Dreier -Ausschuß übermittelt . Der
Dreier -Ausschuß wird nunmehr am 16. April
in Rom unter dem Vorsitz des Baron Aloisi
zusammentreten und über diese Beschlüsse
entscheiden.

Der Berner „Bund " will über den bisher
geheim gehaltenen Inhalt der Beschlüsse des
Juristenausschusses folgendes erfahren haben:

Abstimmungsberechtigt  ist jeder,
der am 28. Juni 1919 an der Saar gewohnt
hat („ständige ernsthafte Niederlassung mit
der Absicht, dort zu bleiben"). Spätere Wohn-
fitzänderungen haben keinen Einfluß auf die
Tbstimmungsberechtigung. Die damaligen
französischen Besatzüngstruppen seien nrcht
abstimmungsberechtigt.

Die von Frankreich gewünschte aemeinde-
weise Abstimung wurde abgelehnt. Sie findet
bezirksweise  statt , wobei aber nicht
das Gesamtergebnis der Bezirke, sondern das
Ergebnis der einzelnen Bezirke maßgebend
sein soll. (Es bleibt die Richtigkeit dieser Mel¬
dung abzuwarten , da eine Zerreißung des
Saargebietes , die damit eingeleitet werden
könnte, dem Sinn der Versailler Vertragsbe¬
stimmungen durchaus widerspräche. Die
Schriftleitung .) .
^ Die Ab st immungskom  Mission
wird aus einem Präsidenten und 3 Mitglie¬
dern bestehen, die von einem Generalsekretär
und 4 Hilfskräften unterstützt werden. Außer¬
dem wird ein aus 57 Beamten und Hilfs¬
kräften bestehender Wahllistenausschuß ge¬
bildet. Dazu kommt noch eine Schlichterstelle
für Streitigkeiten um die Abstimmungsbe¬
rechtigung und als oberste Instanz das Ab¬
stimmungsgericht.

Die Kosten der Abstimmung  wer¬
den mit 1,75 Millionen französischer Franken
veranschlagt. Der militärische Schutz, den
Präsident Knox verlangt hat, wird nicht als
notwendig bezeichnet.

Alis deutscher Seite ist man zu diesen Be¬
sprechungen durchaus bereit, wie ja auch aus
den jüngsten, Pressevertretern gegenüber ab¬
gegebenen Erklärungen des Reichskanzlers
hervorgeht.

An zuständiger französischer Stelle erklärt
man allerdings , daß die Gerüchte, wonach
der französische Außenminister gelegentlich
semer Reise nach Warschau auch Berlin einen
Besuch abstatten werde, jeder Grund-
läge entbehrten.
Sie Prüfung der französischen Note
in London

Nachdem die neue französische Note Sams¬
tag vom britischen Außenminister und seinen
Ratgebern geprüft wurde, beschäftigte sich
'Montag vormittag der Abrüstungsausschuß
des britischen Kabinetts mit ihr.

In der englischen Presse beschäftigt man
sich noch immer eingehend mit der franzö¬
sischen Note, wobei die französischen
S i che r h e i t s f o r d e r u u g e u a u f e i n-
mütige Ablehnung stoßen. „Daily
Telegraph " meint, daß alles, was Frankreich
anzubieten bereit ist. eine Rüstunasbearen-

Düs Neueste in Kürze
Aus Paris wird gemeldet, daß der fran¬

zösische Außenminister Barthou nach Berlin
zu kommen beabsichtige, um mit dem Reichs¬
außenminister eine direkte Aussprache z«
haben.

Der Präsident der Rcichsanstalt für Ar¬
beitsvermittlung , Dr . Shrup , teilte mit, - aß
die Zahl der Arbeitslosen in Deutschland ans
2,8 Millionen gesunken sei.

Das Berliner Schwurgericht verurteilt«
einen Kommunisten zu 12 Jahren Zuchthaus.

Aus Flandern werden zahlreiche Rotmord-
übersälle auf flämische Nationalisten be¬
richtet.

In Warschau wurde von der englische«
Polizei eine riesige Füischerzentrale von
Wertpapieren ausgehoben.

zuug sei, die es aus finanziellen Gründen aus
jeden Fall vornehmen müsse. Der Washing¬
toner Berichterstatteter der „Times " teilt
seinem Blatte mit, daß die Bereinigten Staa¬
ten in der Sanktionssrage auf dem im Mai
vorigen Jahres eingenommenen Standpunkte
verharren , d. h. im Falle eines Friedens¬
bruches alles unterlassen werden, was die
Bemühungen zur Wiederherstellung des Frie¬
dens stören könnte.
Schwedischer Außenminister gegen die
MrechleHnStlmg des Versaiklec Vertrages

Der schwedische Außenminister Sandler
hielt in den letzten Tagen in Stockholm einen
öffentlichen Vortrag über die Abrüstungs¬
frage, in dem er u. a. erklärte:

Die Aufrechterhaltung der Bestimmungen
von Versailles durch einen neuen Vertrag,
also das Verbot jeglicher Aufrüstung für die
in Versailles an eine Abrüstung gebundene»
Mächte, sei schon seit langem eine
Unmöglichkeit  geworden. Möglich seien
gegenwärtig zwei Lösungen der Abrüstungs-
frage: Entweder eine geringere, teilweise Ab¬
rüstung , verbunden mit einer maßvollen Auf¬
rüstung der abgerüsteten Staaten , oder aber
überhaupt keine Abrüstung , sondern nur
Nüstungsbegrenzung, verbunden mit einer
etwas größeren Ausrüstung der abgerüsteten
Staaten . Die Entwicklung bewege sich in der
Richtung der zweiten Möglichkeit.

Nachruf-es
Neichswehrmiirifters vsrr Blomberg
zum Tode des Generaloberst von Einem

Berlin , 9. April.
Reichswi'hrmiiiister von Blomberg

widmet Generaloberst von Einem folgendest
Nachruf:

„Am 7. April 1934 starb in Mülheim a. R.
der Generaloberst Carl von Einem,  ge¬
nannt von Rothmaler,  Chef des ehe¬
maligen Infanterieregiments Freiherr von
Sparr (3. Wests.) Nr. 16, ä 1a Luits des ehe¬
maligen Kürassierregiments von Driesen
(Westfalen) Nr. 4. Ritter des Ordens vom
Schwarzen Adler und des Ordens pour I»
insrits mit Eichenlaub, zuletzt Oberbefehls¬
haber der Dritten Armee.

Als junger Leutnant im Kriege 1870/71
verwundet und mit dem Eisernen Kreuz
ausgezeichnet, wurde er nach glänzender
Friedenslaufbahn in der Front im General¬
stab und im Kriegsministerium preußischer
Staats - und Kriegsminister . Als Komman¬
dierender General des VII . Armeekorps zog
er ins Feld und stand später als Ober¬
befehlshaber der Dritten Armee an einer
der wichtigsten Stellen der Westfront. Hierhat er in ruhmvollen Kämpfen seinem Name»
in der Geschichte des Weltkrieges für immer
einen ehrenvollen Platz gesichert. Mit chm
ist ein ganz besonders befähigter , tapferer
General von uns gegangen, der an der Ent¬
wicklung des alten Heeres und seinen ruhm¬
reichen Waffenerfolgen im Weltkriege her¬
vorragenden Anteil hatte.

Ehre seinem Andenken!"

Bei der Trauerfeier für Generaloberst:

Barthou kommt nach Berlin
Botschafter Francois -Poncet nach Paris abgereist — Direkte Aussprache

mit dem Reichsautzenminister
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Von Einem, die am Mttwvch um 11 Uhr
im Schloß Münster stattfindet , werden die
Fahnen des ehemaligen Infanterieregi¬
ments 16 und die Standarten des ehemali¬
gen Kürasfterregiments 4 am Sarge auf-
Aeftellt sein. Am Schloßeingang wird eine
Dhrenwache des Infanterieregiments 18 Auf¬
hellung nehmen. Anschließend erfolgt die
Beisetzung auf dem Zentralfriedhof in Mün-

r . Die Trauerparade wird vom Artillerie-
hrer 6. General von Ulex,  kommandiert.

Sie besteht aus dem II. Bataillon des In¬
fanterieregiments l8, der Traditionseskadron
der ehemaligen 4. Kürassiere des Reiterregi¬
ments 15 und einer Batterie der ersten Ab¬
teilung des Artillerieregiments 6. Zwei
Hauptleute des Standortes Münster werden
die Ordenskissen des Generaloberst v. Einem
tragen . Ter Sarg wird auf einer Lafette
zum Grabe getragen. Alle militärischen
Dienststellen in Münster werden halbmast
flaggen. Reichswehrminister Generaloberst
v. Blomberg, der dienstlich auf einer Flotten¬
reise abwesend ist, wird durch den Chef der
Heeresleitung , General der Artillerie Frei¬
herr v. Fritsch, vertreten sein. Sämtliche
Offiziere des Standortes Munster nehmen
an der Beisetzung teil.

Mische Setze gegen das
aagarlündtsche Jeutschtum

Magharisierungsterror jüdischer Bergwerks¬
direktoren
ds. Budapest, 9. April.

Erst vor einigen Tagen hat der ungarische
Innenminister eine Erklärung abgegeben,
wonach bei der Magyarisierung der Namen
keinerlei Zwang ausgeübt werden dürfte.
Zur gleichen Zeit aber erfährt man aus
durchaus einwandfreier Quelle, daß die
jüdische Bergwerksdirektion in Tata,  einem
ganz deutschsprachigen Gebiete,
die etwa 4000 deutsche Arbeiter des Werkes
aufgefordert habe, ihre Nanien zu magyari-
steren; wer sich innerhalb von drei Tagen
nicht für einen magyarischen Namen ent¬
schieden habe, müsse mit der Entlassung
rechnen.

Die gleiche Meldung kommt aus Dorog,
wo ebenfalls die Bergwerksdirektoren — auch
hier aus Juden bestehend — die Belegschaft
zur Namensmagyaristerung aufgefordert hat.

Man wird kaum fehlgehen, wenn man
diese Bestrebungen jüdischer Unternehmer,
die einer planmäßigen Verfolgung des
Deutschtums gleichkommen, mit der Tatsache
in Verbindung bringt , daß sich das ungar¬
ländische Deutschtum in immer wachsendem
Maße vom Marxismus ab wendet
— w mußten erst kürzlich im deutschsprachi¬
gen Gebiet um Oedenburg fünf
sozialdemokratische Ortsgrup¬
pen wegen Mitgliederschwundes
aufgelöst  werden — und sich z u r u n-

arischen Nationalfozialisti-

Im erstell Anhieb: 278888 ill Arbeit gebracht
Riesenerfolg der Arbeitsschlacht — Nur mehr 2,8 Millionen Arbeitslose

sch en Partei des A b g. Grasen
Festetics bekennt.

12 Sabre Zuchthaus
Oe kvmmulijWcheu RorMützen

Berlin , 9. April.
Das Schwurgericht verurteilte einen Kom¬

munisten, der wegen des Verdachtes der Be¬
teiligung an der Erschießung des Polizeiwacht¬
meisters Zänkert auf dem Sennefelder Platz
in Berlin am 29. Mai 1931 angeklagt war,
wegen gemeinschaftlichen Totschlages in Tat¬
einheit mit gemeinschaftlichversuchtem Tot¬
schlag, schweren Landfriedensbruch und Auf¬
ruhr zu 12 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrverlust.

Am 29. Mai 1931 waren bei dem Abmarsch
der Stahlhelmer zum Breslauer Parteitag
Ueberfälle auf Stählhelm -Männer am Senne-
selder Platz verübt worden, bei denen von
kommunistischen TerrorgcuPPen der Polizci-
beamte Zänkert erschossen und der Polizei¬
beamte Ottstüdt verletzt worden waren . Schon
im Oktober 1931 waren einige Kommunisten
zu geringen Strafen verurteilt worden. Der
Hauptangeklagte war nach Rußland geflohen,
kehrte aber später zurück und konnte verhaftet
werden.

Notzkott den MkvttMra!
Protestkundgebung gegen jüdische Boykott-

Versuche
Neuhork, 9. April.

In Nidgewood-Grove-Stadion Veranstalte¬
ten am Sonntag abend etwa 10 000 reichs-
deutsche und deutschstämmige Amerikaner
eine eindrucksvolle Protestkundgebung gegen
jüdische Boykottversuche. Das Stadion ver¬
mochte nur die Hälfte der Teilnehmer zu fas¬
sen, so daß mehrere Parallelversammlungen
abgchalten werden mußten . Da sich außer
einigen Hundert Kommunisten auch jüdische
Elemente eingefunden hatten , um die Ver¬
sammlungen zu stören, waren starke Polizei¬
aufgebote zur Stelle . Außer einigen Schlä¬
gereien ist es zu weiteren Zusammenstößen
jedoch nicht gekommen. Ein Mann , der eine
Stinkbombe in eine Versammlung Wersen
wollte , wurde verhaftet . Im Stadion selbst
jhielten 250 uniformierte SA .-Männer Ord¬
nung . Die Aufforderung , die Boykottver-
sinche mit einem Boykott der Boykotten« zu
beantworten , fand stürmische Zustimmung.

Berlin , 9. April.
Vor Pressevertretern machte der Präsident

der Neichsanstalt für Arbeitsvermittlung und
Arbeitslosenversicherung, Dr . S h r u P. am
Montag hocherfreuliche Mitteilungen über
das Ergebnis der neuesten Arbeitslosenzäh¬
lung der Reichsanstalt für Arbeitsvermitt¬
lung und Arbeitslosenversicherung. Er führte
dabei aus : Der offizielle Monatsbe  -
r i cht der Reichsanstalt über denStanb
der Arbeitslosigkeit am  31 . Mä  r z
kann in seinen Einzelheiten erst im Laufe des
Dienstag veröffentlicht werden. Im Hinblick
auf die Bedeutung dieser Zählung wolle er
doch schon das Ergebnis bekanntgedcn.

Wir haben im März einen großen Erfolg
zu verzeichnen, nämlich einen Rückgang
v o ii A r b e i t s l o se n um mehr als
einer halben Million , genau um
5 7 0000.  Der Stand der bei den Arbeits¬
ämtern gezählten Arbeitslosen ist damit am
1. April 1934 aufrund 2,8 Millionen
gesunken. Was diese Zahl bedeutet, zeigt der
Vergleich mit dem Vorjahr . Am I. April 1933
verzeichneten wir 5,6 Millionen Arbeitslose.
Im Laufe eines Jahres , vom I. 4. 1933 bis
zum 1. 4. 1934, ist somit die Zahl der Ar¬
beitslosen genau um die Hälfte vermindert
worden. In diesem Zusammenhang rief Prä¬
sident Syrup die große zahlenmäßige Ent¬
wicklung der Arbeitslosigkeit in die Erinne¬
rung zurück. Anfang 1933 rund sechs
Millionen Arbeitslose;  Rückgang
dieser Zahl bis Ende November 1933
auf rund 3V, Millionen;  Erhöhung
der Arbeitslosenzahl im Dezember 1933 auf
4 Millionen , fortgesetzter gesteigerter Rück¬
gang bis 1. 4. 1934 aus 2,8 Millionen.

Trotz aller Erfolge wollen wir uns aber,
damit schloß Präsident Dr . Syrup  seine
Ausführungen , bewußt bleiben, daß der
Kampf in diesem Sommer mit gleichem Nach¬
druck weitergeführt werden muß. Er wird sich
in erster Linie gegen die verbliebenen Hoch¬
burgen der Arbeitslosigkeit, die Großstädte
und Jndustriebezirke richten: dabei wird die
Verminderung der Arbeitslosigkeit in der
Reichshauptstadt Berlin eine besondere Nolle
spielen. Der Frühjahrserfolg gibt uns das
Recht zu der bestimmten Erwartung , daß
auch die neuen Ziele im Kampfe gegen die
Arbeitslosigkeit bei gleicher Anspannung aller
Kräfte erreicht werden. . . . . .
Tetlwene bereit Mangel an SanZgeWfen

Vom Deutschen Heimarbeiter - und Hans-
gehilsenverband wird mit Befriedigung sest-
gestcllt, daß der Erfolg der Arbeitsschlacht
sich recht wesentlich auch für die Hausgehil¬
fen bereits bemerkbar gemacht habe. In ein--
zelnen Bcrbandsbezirken seien nicht einmal
mehr die Dienststellen dieses der Deutschen
Arbeitsfront angeschlossenen Spitzenverban¬
des in der Lage, den Arbeitsämtern arbeits¬
lose Hausgchilfen namhaft zu machen.

lieber 1 Million Pfund Sterling Schaden
London. 9. April.

Eine große internationale Geldfälscher¬
bande, die seit einem Jahr englische Bank¬
noten, Staatspapiere und Versicherungsmar¬
ken, sowie Polnische Staatsanleihen imGe -
samtbetrag von über 1 Million
Pfund gefälscht  hat , ist von der eng¬
lischen Geheimpolizei ausgedeckt worden . Bei
den Nachforschungen, die in den meisten euro¬
päischen Hauptstädten , einschließlich Berlin,
angestellt wurden , entdeckte man , daß die
Bande ihren S i tzi n W a rs cha u hat.

Ein Kriminalbeamter fuhr nach Warschau,
wo die Werkstatt der Fälscher in einem dunk¬
len Vorstadtviertel gefunden und sosort 18
Verhaftungen vorgenommen wurden . Die in
Warschau gemachten Entdeckungen können
von ganz sensationellem Charakter sein. Mög¬
licherweise ist der Betrag der Fälschungen noch
bedeutend höher als eine Million Pfund . Da
sich führende Mitglieder der Bande in Eng¬
land aufhalten oder auf dem Wege nach Lon¬
don sein sollen, hat auch die Bank von Eng¬
land einen führenden Anteil an den Nach¬
forschungen genommen. Am Sonntag erließ
die englische Polizei dringende Anweisungen
an sämtliche Häfen und Flugplätze, evtl, ein-
reisende Mitglieder der Bande festzunehmen.

Die Presse rechnet mit der Möglichkeit, daß
der Börsenhandel mit den von den Fälschun¬
gen betroffenen Anleihen, unter denen sich die
vom Jahre 1927 von der Englischen Bank
Lazard Brothers aufgelegte 7prozentige pol¬
nische Anleihe von 2 Millionen Pfund befin¬
den soll, vorübergehend eingestellt wird.

Emigranten organisieren
Rvtmordäbersülle

„Revolutionäre Kundgebungen"'
am 2V. April in Paris?

gl. Paris , 9. April.
Schon seit einiger Zeit fallen die jüdischen

Emigranten , die nach der nationalen Er¬
hebung in Deutschland in Paris  Zuflucht
gesucht haben, dort unangenehm auf. Nicht
nur , daß sie aus ihrem persönlichen, alttesta-
mentarifcben Rackiebedürfnis heraus die

Außenpolitik zu stören versuchen, auch im
Innern Frankreichs , in dem durch den Sta-
visky-Skandal der Antisemitismus an Boden
gewonnen hat . rufen sie Unruhen hervor , wo¬
bei sie vor den schon in Deutschland geübten
Methoden des Mordüberfalls nicht zurttck-
schrecken.

So kam es Sonntagabend im O u a r-
lier Latin  zu schweren Zusammenstößen
zwischen Angehörigen der antisemitischen
„Solidarits Franeaise " und jüdischen, ans
Deutschland emigrierten Studenten . Nur das
Eingreifen der Polizei verhütete eine regei¬
rechte Sttaßenschlacht . Mehr als 30 Personen
wurden verletzt, da sich den jüdischen Stu¬
denten allerlei Großstadtmob kommunistischer
Gesinnung beigesellte. Die „Action Fran-
?aise" schreibt dazu:

Die Kämpfer wurden getrennt , aber die
Polizisten hüteten sich, einen einzigen Angrei¬
fer fcstzunehmen. Die Polizei hat nur eine
Verhaftung vorgenvmmen. und zwar nahm
sie einen Anhänger der „Solidarits Fran¬
eaise" fest, der noch dazu verletzt war . A n
einem f r ü hlin g s w a r m e n So n n -
tag an , hellichten Tage mitten
inParishab  e n also u n e r w ü n s cht e
Juden aus T e u t s chl a n d und so u-
st i g e n Ghettos ungestraft echte
Franzosen überfallen können.
Das ist doch etwas stark. Wie denken Innen¬
minister Sarraut  und Polizeipräfekt
Langeron  darüber?
Sock noch EtMjtöjrotitvechatiollillgei,
der Marxisten?

„Le Jour " will wissen, daß die Einheits¬
front -Verhandlungen zwischen den sozialisti¬
schen und kommunistischen Gewerkschaften
noch immer fortgeführt werden. Am 20. April
soll in Paris eine große „revolutio¬
näre Kundgebung"  stattfinden , zu der
alle linksstehenden Verbände bereits Anord¬
nungen getroffen hätten . Das „anti¬
faschistische " Mäntelchen  ver¬
berge weiterge st eckte Ziele.

zSm KoMlMaiwnslKM
an der Ruhr gestorben

München, 9. Aprer.
In dem au der burgenländischen Grenze

gelegenen Konzentrationslager Kaiserstein¬
bruck starb dieser Tage der Kaufmann
Michael Zauner aus Seekirchen in Salzburg
an der Ruhr . Parteigenosse Michael Zauner
war 30 Jahre alt . Obmann der Seekirchener
Liedertafel und des dsrtigeu nationalenTurnvereins.

i .Mai in Amerika
Washington , 9. April.

Präsident Noosevelt hat am Montag einen
Aufruf erlassen, in dem bestimmt wird , daß
der 1. Mai in Zukunft als Kinderwohl¬
fahrtstag im ganzen Lande von den Schulen
und den Vereinigungen zur Förderung der
Gesundheit der Kinder festlich begangen
werden soll.

Die Anregung zu diesem Ausruf geht auf
eine Entschließung des Kongresses ans dem
Jahre 1928 zurück, in dem die Schaffung
dieses Feiertages als Gegengewicht gegen die
marxistischen Maifeiern gefördert worden
war.

SchwMakrM
für SowietruUm-«Weitert

Stockholm, 9. April.
Die Regierungsvorlage über einen 100-Mil-

lionen-Kronenkredit an Sowjetrußland , die
in letzter Zeit lebhaft umkämpft war , schein:
zu scheitern. Der Führer des Bauernbundes.
Reichstagsabgeordneter PehrSsonn,  er¬
klärte auf der Jahresversamlmung des
Bauernbundes in Nyköping, daß der Bauern¬
bund die Vorlage einer eingehenden Prüfung
nuterzogen habe. „Ich muß sagen", so führte
der Redner weiter aus , „daß die Risiken
unserer Ansicht nach die Vorteile überwiegen;
es besteht daher keine Aussicht, daß da« Ab¬
kommen zustande kommt."

Um eine Mehrheit für die Vorlage un
Reichstag zu finden, ist die Negierung auf die
Mithilfe de? Bauernbundes angewiesen.

Zwei neue ReSchstagsabSMdmte
Berlin , 9. April.

Als Nachfolger der verstorbenen Neichs-
tagsabgeordneten von Morvzowicz und
Seidel - Dittmarsch  sind der Landwirt
Joachim von Blüche r , Wolkow lKreis
Regenwalde, Wahlkreis 2 Berlin ) und SS .-
Sturmbannführer Willi Luckn e r - Kottbus.
(Wahlkreis 4 PoEdam I) in den Reichstag
eingetreten.

Notnwrdübemlie in Belgien
Brüssel, 9. Aprrl.

Zwischen Mitgliedern der Nationalen Le¬
gion und Kommunisten kam es auch am
Sonntag zu Zusammenstößen. Ein Legionär
wurde auf dem Wege zum Vermmmlungs-

Dienstag , den IN. April

lokal von Kommunisten überfallen , zu Bode»
geschlagen und verletzt. Es entstand ei»
Handgemenge, in dessen Verlauf der Legst,
när einen kommunistischen Angreifer mit den,
Messer tödlich verletzte. Die Polizei nah»,
am Abend in einem Verkehrslokal der Koi».
munisten überraschend eine Untersuchung
vor und stellte dabei fest, daß die Kommu¬
nisten umfangreiche Vorbereitungen für wei¬
tere Ueberfälle trafen . Die Polizei beschlag¬
nahmte eine Menge Flugblätter , in denen
zur Rache an den Legionären aufgefordert
wurde . Eine für den späten Abend ciube-
rufene kommunistische Versammlung konnte
infolge des rechtzeitigen Eingreifens der Po¬
lizei noch verhindert werden.

In einein Ort beî Antwcrpen hatten sich
in der Nacht vom Samstag auf Svnntaq
die Dinasos , eine Art faschistischer Organi¬
sation , eines Ueberfalles der Marxisten, und
zwar diesmal der Parteigenossen van der
Veldes, zu erwehren. Die "Marxisten unter,
nahmen einen systematischen nnd wohlvor-
bereiteten Ueberfall auf das Haus der Dina¬
sos. Bei der Abwehr fiel aus dem Hause ein
Scluiß, der einen Angreifer verletzte. Tie Po-
lizei nahm mehrere Verhaftungen bei den
Dinasos vor, die aber später nicht mehr anf-
rechtcrhalten werden konnten. :

Württemberg
„Gott grüß die Kunst" !

Tagung der Graphiker in Stuttgart
Stuttgart , 9 .April.

M Stuttgart , der historische Boden des
graphischen Gewerbes, ist, wie nur wenige
Städte Deutschlands, dazu berufen, die Ver¬
treter der Buchdruckkunst in seinen Mauern
zu beherbergen, har doch Stuttgart , um nur
einige Namen zu nennen, Männer wie
Cotta , Schönlein nnd Hallberger
hervorgebracht, die den Ruf Stuttgarts als
Bnchhändlerstadt weit über ihre Grenzen
hinaustrugen . Tie festlich mit Fahnen ge-
schmückte Stadt war an : Samstag zum. Emp-
sang seiner Gäste, die ans Nürnberg . Müu-
chen, Konstanz nnd Freibnrg zusammen-
strömten, wohl gerüstet.

Die Vertreter des Stuttgarter graphischen
Gewerbes und die Gäste versammelten sich
auf dein Marktplatz, wo Oberbürgermeister
Tr . Ströliu  mit einer Ansprache, in der
er auf die eingangs erwähnte Tatsache
hiuwies und die Verantwortung , die das
graphische Gewerbe dem Volksgauzen gegen¬
über trägt , hervorhvb. begrüßte.

In einem unendlich langen Zng marschier¬
ten die Teilnehmer zur Stadthnlle , die Gäste
nnd Gastgeber zu einer Masieukundaebung
erwartete , Ter feierliche Einmarsch der
Fahnen eröffnet? die Kundgebung. Ver-
baudsbezirksleiter H e ß begrüßte nach eini¬
gen Gcsnngsvorträgen unter der bewährten
Stabführung von Chormeister H ü r l e die
Arbeitskameradeu und mies auf den neuen,
in der deutschen Arbeiterschaft wurzelnden
Volks- und Gemeinschaftssinn hin. Nrch
ihm kam Verlagsleiter Alfred Walcker,
der Leiter des DBV. Kreis IV zum Wort.
Er schilderte tn eindrucksvollen Bildern die
Kämpfe, die das graphische Gewerbe in den
letzten Jahren der liberalistisch-marristischen
Einstellung zu bestehen hatte und sprach
seinen Dank dafür aus . daß uns ein Führer
geschenkt wurde , der uns die Achtung vor
der Arbeit und die Befriedigung in ihr wie-
o-'-.i .-V. Mit der Schilderung des Verhält¬
nisses Arbeitnehmer — Arbeitgeber beendete
er seine bemerkenswerten Ausführungen.

Anschließend sprach der Geschäftswart der
Reichsbetriebsgruppe „Druck", Gebauer-
Berlin , in temperamentvoller Weise über die
zur Neuordnung der nationalen Arbeit er¬
lassenen Gesetze und ihren tieferen Sinn.
Diesem fundamentalen Gedanken gab auch
der letzte Redner, der Verbandsbezirksleiter
XII (Bayern), Pflug - München,  ein alter
Stuttgarter , begeisternden Ausdruck. Das
gemeinsam gesungene Deutschland- und
Horst-Wessel-Lied beschloß dann den offiziell,len Teil des Abends.

Jubel empfängt die Brüder
der Saar

Saarturner als Gäste der Landeshaupt¬
stadt

Stuttgart , 9. ApriO
Je näher der Tag kommt, da nach dem

klaren Wortlaut der Verträge das Saarland
wieder Heimkehrer: soll in das Reich, desto
größer wird die Not aus diesem urdeutschen
Boden. Mit der Not aber wächst auch der
Wille und Widerstand unserer Volksgenossen,
die der künstlichen und widersinnigen Grenze
zum Trotz heute ausnahmslos sich zum
neuen Deutschland bekennen. Und Fahrten
in das deutsche Mutterland sind ihnen Wall-
fahrten . Der Binneudeutsche aber , der den
Grenzlaudkampf am eigenen Leibe nie ver¬
spürt hat , dem wird es selbstverständliche
Pflicht, solche Gäste aus den Grenzmarken
zu umhegen, ihnen zu zeigen, daß ganz
Deutschland ihnen dankt für ihre Treue.

So machte es sich auch Stuttgart Samstag
und Sonntag zur Pflicht, den 200 Turnern
»nd Turnerinnen aus Neunkirchen den
Aufenthalt in der Schwabenhauptstadt , d«
ja auch als Hauptstadt des Deutschen Tur¬
nerbundes angesehen werden darf , so schon
als nur irgend möglich zu machen. Außer
den Turnvereinen , die mit ihren Fahnen-
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Aus Stadt und Landlooronungen er,er,lenen waren , luvenen
Hunderte ' von Stuttgartern den Saar-
ländern zu. als sie Samstag mittag ein¬
trafen. Der Zug der Gäste, dem die SA .»
tandarten -Kapelle 1l9 und ein Ehrensturm
der SA. voranschritt , war von einer dichten
Menschenmenge bis zum Rathause begleitet,
wo die Stadt Stuttgart durch den Mund
des Oberbürgermeisters Dr . Strölin  die
Gäste begrüßte. . . ^ ^

Samstagabend vereinigte ein Saar -Schwa-
benabend die Gäste und die Stuttgarter
Turner und Turnerinnen im Wullesaal.
Stuttgarts Turner boten in bunter Reihe
Ernstes und Heiteres, das meiste in schwä¬
bischer Mundart . Das Vereinsorchester des
MTV- Stuttgart umrahmte mit seinen von
großen. Können zeigenden Vorführungen
den Abend.

W-Iii-rlötzMlt ii Mlmmla
Bewillig»«« Brasiliens erteilt — Dr. Eckener

über »LZ 128«
Friedrichshafen, 9. April.

Dr. Eckener  erklärte in einer Unter¬
redung. daß der Präsident der brasiliani¬
schen Regierung nach langen, schließlich er-
jolgreichen Verhandlungen Dr . Eckener zum
Bau einer großen Zeppelinluftschisfhalle in
St. Cruz bei Rio de Janeiro  am
5. März seine Genehmigung erteilt hat . Das
jüdamerikanischeCondor Syndikat hat dem
Luftschiffbau Zeppelin telegraphisch hierzu
seine Glückwünsche ausgesprochen. Der Bau
der Halle soll nunmehr umgehend in An¬
griff genommen werden. Er wird durch eine
deutsche Firma , die Gute Hoffnungshütte,
ausgeführt. Damit hat Dr . Eckener auch den
Bestrebungen der deutschen Regierung, das
Auslandsgeschäft zu fördern, einen wertvol¬
len Dienst erwiesen.

Der Bau der Halle, der auf rund drei
Millionen RM. beziffert wird , soll nach etwa
9 Monaten fertiggestellt sein. Die Zufahrt¬
wege und andere Planierungsarbeiten sind
bereits in Angriff genommen.

Bei dieser Gelegenheit bestätigte und er¬
weiterte Dr . Eckener noch eine Reihe An¬
gaben über das technische Wunderwerk, das
neue Niesenlustschiff LZ. 129. das l18. aus¬
geführte Schiff der Werft. Die wichtigste
technische Neuerung des LZ. 129 ist seine
Ausstattung mit Rohölmotoren , die von
Daimler-Benz gebaut und in Untettürkheim
sertiggestellt werden. Das Luftschiff wird mit
vier solcher Motoren von zusammen 4400
PS . ausgerüstet . Daimler -Benz ist bestrebt,
die Motoren so schnell wie möglich zu liefern.
Vier Monate später, also wohl im Herbst
1934 soll das Luftschiff fahrbereit sein. Es
wird bis zu 60 000 Kilogramm Rohöl mit¬
führen und maximal 135 Kilometer Stun-
dengejchwindigkeiterreichen können.

Das Luftschiff ist 248 Meter lang . 41,2
Meter im Durchmesser und hat einen Inhalt
von 190 000 Kubikmeter. Es ist in 14
Schoten unterteilt , besteht aus 14 Häupt¬
lingen . Hilfsringen und Längsrädern . Die
Füllung kann mit Helium oder nur mit
Wasserstoffgas erfolgen. Zunächst soll das
Luftschiff wie der vielfach bewährte „Graf
Zeppelin" mit Wasserstoffgas gefüllt werden.
Der Heliumfüllung, die ohnehin sehr teuer
ist und infolge höheren spezifischen Gewichts
Verlust an Nutzlast bedeutet, bieten sich
außerdem technische Beschaffungsschwierig¬
keiten. An eine Heliumfüllung , für die nur
zusätzliche Sicherheitsgründe maßgebend
sind, kann erst gedacht werden, wenn das
Schiff einmal regelmäßig die Nord-Amerika-
Linie befliegen sollte und in USA. mit
Helium gefüllt und nachgesüllt werden
kann. Zunächst soll das Schiff für den Süd-
Mnerikadienst bestimmt werden, den es nach
Fertigstellung wechselweise mit LZ. 127 ver-
sehen soll.

Gegenüber dem LZ. 127 kann LZ. 129
mehr als die doppelte Zahl an Passagieren
an Bord nehmen, nämlich 100 Personen bei
jTagfahrten und 50 Personen bei Lang»
streckenfahrten, dazu 8000—10 000 Kilo¬
gramm Fracht und Post . Die Bedienungs¬
mannschaft ermäßigt sich durch das Fort¬
sallen eines Motors auf etwa 40 Mann.

Die Ueberholung des „Graf Zeppelin" ist
so weit fortgeschritten daß die erste Probe-
Mrt am 1. Mai stattfinden kann. Das
Schiff erhielt u. a. eine neue Hülle und
wurde durch Neugliederung der Aussichts-
senster modernisiert.

Dr. Eckener hob zum Schluß die Vorteile
des Luftschiffes gegenüber dem Flugzeug im
Einsatz auf langen Strecken hervor.

Vaihingen a. F., 9. April. (Verkehrs-
ilnsall .) Sonntag vormittag ereignete sich'
am Schillerplatz ein Zusammenstoß zwischen
Zwei Motorradfahrern . Beide wurden ver-
krtzt. Einer davon mußte sofort ins Ma-
,rienhospital nach Stuttgart verbracht wer¬den.

Reutlingen, 9. April. (Beim Kamin«
«auabgestürzt .) Am Samstag ist bei dem
M Zeit im Bau befindlichen Kamin bei der
Wma Holzwarenfabrik Karl Schwab beim
Düdbahnhof ein Maurer abgestürzt. Es han¬
delt sich um den ledigen 33 Jahre alten Man¬
ier Karl Haug von Pliezhausen, der das etwa
l—5 Meter hohe Kamin ersteigen wollte und
Nch dabei an den in das Kamin eingebauten
Griffen hielt. Dabei war einer der Griffe noch
mcht fest, worauf er abstürzte. Er wurde so¬
fort ins Reutlinger Bezirkskrankenhaus ein¬
geliefert, wo eine Gehirnerschütte¬
rung  und eine Ohrenspindelprel-
1ung  festgestellt wurde.

Nagold, den 10. April 1934.
Der ist mir der Meister, der seiner

Kunst gewiß ist überall.

Schulbeginn
der hiesigen Lehranstalten

Den Unterricht beginnen am:
Montag,  den 16. April die Volksschule.

(Die Erstklässler um 10 Uhr mit einer kur¬
zen Feier in der Stadtkirche, wozu die El¬
tern der Kleinen eingeladen sind).

Dienstag,  den 17. April die Realschule
mit Lateinabteilung.

Mittwoch,  den 18. April die Frauen¬
arbeitsschule.

Donnerstag,  den 19. April, das Semi¬
nar und die Gewerbeschule (Schüler¬
aufnahme 13 Uhr).

Herbe Menschen
Wie es Schwätzer gibt, so auch Menschen,

die den Mund fest verschlossen halten . Un¬
zugänglich scheinen sie, auch wenn sie nicht
unliebenswürdig sind. Sie können gute Ge¬
sellschafter. angenehme Plauderer , charakter¬
volle Persönlichkeiten sein, und doch wird
man nie richtig warm in ihrer Nähe werden.
Es ist, als ob sie eine hohe Mauer um sich
aufgerichtet hätten , die jedem den Zutritt
verwehrt. Meist sind es tief Veranlagte,
Menschen mit starkem Fühlen , die durch
eine schwere Enttäuschung gegangen sind und
sich nun durch Unzugänglichkeit vor wei¬
teren Enttäuschungen schützen wollen.

Sie haben kein leichtes Los gezogen. Ihre
Gegenspieler, die Leichten. Beschwingten, die
sich tragen lasten vom Wellenschlag der
Stunden , gewinnen ohne Beschwernis das
sichere Ufer, dem die Sehnsucht der Herben
und Verschlossenen gilt. Sie strecken wohl
verlangend die Hand nach einem Freunde
aus . aber wo ist der Freund , der auch selbst¬
los opfern will? Weil sie schwerer als andere
an Enttäuschungen tragen , fallen ihnen mehr
Enttäuschungen zu, und jede läßt sie ein
Stück weiter zurücksinken in Vereinsamung.

Diese Vereinsamung ist ihnen aber auch
wieder Bedürfnis und Glück, denn dort dür¬
fen sie, die Eigenstes Pflegen, auch Eigene
sein. Das Leben der andern ist gebildet aus
einer Kette des Uneigenen, denn jeder Nus
kommt irgendwie zurück, jeder Gewinn muß
irgendwie verdient werden. So greifen tau¬
send Einflüsse in das Leben der Beweglichen
ein, und die Zugeständnisse in reicher Zahl
schließen es aus . sich selbst zu gehören. Der
Herbe, der von der Mauer der Unzugänglich¬
keit umgeben ist, gewinnt die innere Freiheit,
auch wenn sie nicht billig zu erkaufen ist.
Aber was nicht billig ist, hat meist auch
höheren Wert.

Was irgend groß und bedeutsam ist in der
Welt, hat seine Wurzeln in der Einsamkeit.
Und ihr stehen die Herben und Verschlos¬
senen am nächsten. Was strahlend einher¬
schreitet. mag bestechen: aber der Glanz er¬
stirbt meist schon in der ersten Alltagsstunde
und läßt sich niemals zurückholen. Was nie¬
mals glänzte und nie glänzen wollte, was
niemals Schein war . kann aus bescheidener
Wirklichkeit bewirken, was der Schein nie¬
mals vermag . Die Herben sind es, die nicht
scheinen wollen, sondern sind. Und bauen
kann man nur aus das. was ist. .

Das Mich bürgt
bei Kleinwohnungsbauten

Von zuständiger Seite wird mitgeteilt : Im
amtlichen Teil des „Staatsanzeigers " sind
die Bestimmungen des Neichsarbeitsministers
und der württembergischen Landeskredit-An-
stalt über Reichs bürgschaften für
den Klein Wohnungsbau  erschienen.
Trägerin des Verfahrens der Bürgschafts-
Übernahme ist die Deutsche Vau - und
Bodenbank  AG . in Berlin . Die Württ.
Landeskreditanstalt hat sich zu den Anträgen
nur vom w o.h n u n g s p o li t i s che n
Standpunkt  aus zu äußern . Das Reich
gewährt auf Grund der vom Neichsarbeits-
ministerium erlassenen Bestimmungen nicht
etwa selbst Darlehen für Wohnungsbauten,
sondern übernimmt nur die Bürgschaft
für Darlehen andererGeld-
geber,  die vom Bauherrn selbst beizubrin¬
gen sind und für seinen Wohnungsbau an
zweiter Stelle hinter der ersten Hypothek ge¬
sichert werden sollen.

Die Reichsbürgschaft wird vorerst nur für
Darlehen zu Bauvorhaben  bewilligt,
die bei Einfamilienhäusern mindestens vier
Häuser und bei Mietshäusern mindestens
vier Wohnungen umfassen, also nicht für
Eigenheime von Einzelbau her-  >
ren  mit einer, zwei oder drei Wohnungen,
Im übrigen ist die Uebernahme von Reichs¬
bürgschaften ausdrücklich auf den Klein¬
wohnungsbau  beschränkt ; so darf die
nutzbare Wohnfläche bei Einfamilienhäusern
regelmäßig nicht mehr als 100 Quadrat¬
meter und in Ausnahmmefällen 120 Qua¬
dratmeter . bei Mietshäusern in der Regel
nicht mehr als 75 Quadratmeter , keinesfalls
aber mehr als 90 Quadratmeter betragen.

Die Bürgschaft soll regelmäßig bei Ge¬
schoßwohnungen 3000 NM. je Wohnung,
bei Einfamilienhäusern 5 000 R M. und.
wenn eine zweite Wohnung eingebaut ist.
7 000 NM . je Haus nicht übersteigen. Dü
Hypothek, für die die Bürgschaft übernom¬
men ist. hat im Rana nach einer üblicher

erststelligen Hypothek und innerhalb 75 v. H.
des Bau - und Bodenwerts zu liegen. Das
Eigenkapital muß demnach mindestens
25 v. H. des Bau - und Bodenwerts betragen
und jedenfalls in der Höhe des Werts des
ausgeschlossenen Grundstückes vorhanden
sein. Das zu verbürgende Darlehen muß mit
mindestens 1 v. H. jährlich unter Zuwachs
der ersparten Zinsen getilgt werden. Ebenso
sollen die vorgehenden Hypotheken regel¬
mäßig Tilgungshypotheken sein.

Deutsches Lied am 1. Mai
Nachdem durch Adolf Hitler der 1. Mai zu

einem nationalen Feiertag der deutschen Arbeit
ausgebaut worden ist, beteiligen sich auch über¬
all die deutschen Gesangvereine an den Feiern.
Im vergangenenJahr war die Mitwirkung der
Vereine vielerorts erschwert durch den Mangel
an geeigneten Liedern, die die deutsche Arbeit
in Wort und Ton preisen und der Bedeutung
des Tages gerecht werden. In diesem Jahr hat
der Deutsche Sängerbund  Vorsorge ge¬
troffen und in seinen Liederblättern eine Anzahl
Gesänge zusammengestellt, deren Vortrag eine
tiefgreifende Wirkung im Rahmen der Feiern
gewährleistet. Bei den Liedern handelt es sich
ausschließlich um Neuerscheinungen, und zwar
zunächst um ein Hitler-Lied aus der Gedicht-
Sammlung Heinrich Anackers „Die Trommel"
Das Lied „Dem Führer" ist vertont von Wil¬
helm Knöchel  und gehört zu den wenigen
Hitlerhymnen, die über den Durchschnitt hin¬
ausgehen. Von Karl Schüler  erschienen zwei
Trutzgesänge „Deutscher Glaube", Worte von
Karl Bröger und „Lied der jungen Schar" nach
einer Dichtung von Fritz Woike. Hermann
Simo », einer der meistgenannten jungen Ton¬
setzer, hat Schillers „Schwur" aus „Wilhelm
Teil" in einer ungemein packenden Weise ver¬
tont. Trotz des neuzeitlichen Charakters sind
diese Chöre leicht und als Massenchöre vorzüg¬
lich geeignet. Neben diesen vaterländischenGe¬
sängen stellt der Deutsche Sängerbund aus sei¬
nen Liederblättern „Zwei Lieder der Arbeit"
zur Verfügung" deren Texte zeitgemäß sind.
„Das Werklied" („Hau den Hammer! Roll das
Rad !") von R . Euringer komponierte Kurt
Dölling,  ein bisher unbekannter Tonsetzer,
das „Lied der Bauleute" (Fr . Woike) stammt
von Karl Schüler.  Die genannten Chöre sind
zu beziehen durch den Deutschen Sängerbund,
Berlin W 35, Potsdamer Straße 123.

RMWatthaltsr Murr
verkündet das neue Kampfziel

Calw. 9. April . Auf dem Kreiskongreß des
Kreises Calw der NSDAP , am Sonntag ver¬
kündete Gauleiter und Reichsstatthalter
M urr das neue Kampfziel: Die große Auf¬
gabe ist die Erziehung des Volkes zu einheit¬
lichem politischen Willen. Deutschland muß
die disziplinierteste Nation der
Welt  werden . Die Erfolge des vergangenen
Jahres machen uns . so betonte der Reichs¬
statthalter . stolz, aber nicht übermütig . Es
gibt in diesem Staate nichts, wo wir nicht
mitbestimmen, wenn es sich um Interessen
der Nation handelt . Wir werden es keines¬
falls dulden, daß Kirchen und Kanzeln zu
Politischen Zwecken mißbraucht werden. Das
Volk muß zu einer einheitlichen, politischen
Willensrichtung , die dem Wesen der Nation
entspricht, erzogen werden. Hier liegt die
große Aufgabe des Amtsleiters.  Die
Machtergreifung war nur Episode, jetzt steht
uns die ungleich schwerere Arbeit bevor, das
Fundament zu legen, das Jahrtausende
überdauern soll. Es gibt nur einen Impera¬
tiv: das Wohl der Nation : alles andere hat
zurückzutreten.

Gauleiter Murr  schloß mit dem Aufruf:
Zusammenstehen wie bisher auf dem Wege
des Kampfes und Opfers! Das Kämpfen
hat nicht aufgehört.  Nur der Kampf
erhält die besten Kräfte, erhält jung und be¬
reit. sich jeden Tag für sein Volk einzusetzen.
In solchen Gedanken gilt es nun in die Zu¬
kunft zu gehen und unsere Aufgabe zu er¬
füllen als Missionare der nationalsozialisti¬
schen Idee.

Kreisleiter Wurster  dankte dem Gau¬
leiter für feine Ausführungen und legte
namens des Kreises das feierliche Gelöbnis
ab. in den gewiesenen Bahnen zu kämpfen.

Kaffee Hag b ig?
Nora , aber yut unci

Gerichlssaal
Strafkammer Tübingen

Er mutz sich die Betten stehlen, um heiraten zu
können

Heiraten um jeden Preis und wenn die bit¬
terste Not, die tiefste Armut alle Zukunftshoff¬
nung verschüttet, das ist bei einem großen Teil
der Jugend die Meinung, die glaubt, es „werde
schon recht werden". Er hat allerdings auf ein
Ehestandsdarlehen, um das er einkam, gehofft,
ist aber wegen seiner düsteren Vergangenheit
abgewiesen worden, denn auf seiner Strafliste
stehen 11 Vorstrafen, zumeist wegen Vergehen
gegen das Eigentum. Zuletzt bestrafte das Amts¬
gericht Nagold den 30 Jahre alten Gelegenheits¬
arbeiter P . W. von O. wegen Diebstahls im Rück-

LrStt
kLrtelnwIl. : dnebckr.rsrd»

NS.-Frauenschast
Heute abend 8 Uhr Frauenschaftsabend im

Heim, altes Postamt. Ehema « «.

fall in erschwerter Form zu der Gefängnisstrafe
von 1 Jahr 3 Monaten.

Im Dezember 1933 stieg W. in ein Nachbar¬
haus ein, in dem eine Frau kurz zuvor gestor¬
ben war, und holte sich aus deren Nachlaß ver¬
schiedene Bettstücke. Leintücher, Teppiche. Hand¬
tücher, Bettwäsche und zusammengenähtenBar¬
chent, der mit seiner Probenaht W. als den in
Betracht kommenden Dieb verraten hat, denn
diese Probenaht war von den Angehörigen der
Bestohlenen genau wieder erkannt worden. Er
legte eine Leiter an, stieg in den Bühnenraum
ein, räumte entsprechend auf und sagt kalt und
frech, „er habe kein Geld zum Kaufen gehabt,
habe heiraten wollen", was er also sonst tun
sollte! Seine Braut ist ein ehrliches, rechtschaffe¬
nes Dienstmädchen, die W. aushielt und ihn mit
namhaften Geldbeträgen unterstützte, ihm z. B.
30 Mark gab zu einem Rad, damit er sie öfters
besuchen könne, er hat aber das Geld anderwei¬
tig angelegt. Auf Frage des Vorsitzenden, ob
es ihm denn wohl gewesen wäre, in gestohlenen
Betten zu schlafen, erwidert er „das sei gleich«!
Die Strafe sei ihm zu hoch, so lange könne er
nicht weg. da er doch vor der Verheiratung
stehe( !) Die von W. eingelegte Berufung wurde
mit der Maßgabe verworfen, daß ihm das Be¬
rufungsgericht einen Monat der erlittenen Un¬
tersuchungshaft auf die Strafe anrechnete, er hat
also immer noch ein Jahr und 2 Monate Zeit
sich das Programm seiner Hochzeitsfeier auszu¬
denken, vorausgesetzt, daß ihm die Braut unter
solchen Umständen so lange die „Treue" wahrt!

Letzte Nachrichten
Reue Spur

Im MvrdW Mime?
Paris . 9. April.

Der mit der Untersuchung in der Mord¬
angelegenheit Prince beauftragte Polizei¬
inspektor Bony  ist am Donnerstag tele¬
phonisch nach Paris zurückberufen worden,
wo er angeblich neue Anweisungen erhalten
hat . Bony, der in der französischen Presse
heftig angegriffen, ja sogar beschuldigt wird,
mit den wahren Mördern des Gerichtsrats
unter einer Decke zu stecken, äußerte sich
Pressevertretern gegenüber, daß er dessen
ungeachtet seine' Untersuchung fortsetzen
werde. Er sei mehr denn je davon über¬
zeugt, daß die drei zuletzt Verhafteten Lus -
sat , Carbons und Spirito  die Mör¬
der Princes seien. Daß alle drei ein Alibi
beizubringen versucht hätten , falle nicht ins
Gewicht, da die Angaben sich in verschie¬
denen Punkten widersprächen. Die Frage
sei nur , für wessen Rechnung die drei das
Verbrechen ausgeführt hätten . Aber auch
diese Frage hoffe er recht bald zu lösen. Er
verfolge bereits eine Spur,  über
die er sich aber noch nicht äußern könne.
Er hoffe, in etwa zwei Wochen seine Unter¬
suchung beendet zu haben und dann den un¬
widerleglichen Beweis von der Schuld der
drei Verhafteten und ihrer Hintermänner
zu erbringen.

ZtvWenW im LigurisOen Meer
Französischer Kutter mit Dynamitladung

m italienischen Hoheitsgewässern
beschlagnahmt

Paris , 9. April.
Ein in Nizza  beheimateter französischer

Kutter wurde in italienischen Hoheitsgewäs¬
sern angehalten und von den italienischen
Zollbeamten beschlagnahmt. An Bord wurde
eine Ladung Dynaniitpatronen gesunden. Der
Schiffsbesitzer und die Besatzung wurden nach
Dentimiglia  ins Gefängnis eingcliefert.
Blutige ArmenierWachten in WA.

Boston, 9. April.
In der armenischen Kirche kam es am

Sonntag zu blutigen Auseinandersetzungen
zwischen zwei feindlichen Gruppen von Ar¬
meniern. Die Zusammenstöße arteten in
sine regelrechte Schlacht aus . die schließlich
im Freien fortgesetzt wurde . Messer und
Eisenhaken wurden als Waffen verwendet.
Eine Partei beschuldigte die andere, an der
Ermordung des Erzbischofs Toursin  in
Neuyork im Dezember v. I . beteiligt zu sein.
Ungeheure Menschenmassen sammelten sich
an und sahen dem Kampfe zu. Schließlich
traten 250 Polizisten mit Gewehren und
Tränengasbomben ein und machten dem
Kampf ein Ende. Neun Personen wurden
verhaftet . Alle wiesen erhebliche Stich- und
Schnittwunden auf.

Auch in Chicago  ist es zu heftigen
Auseinandersetzungen zwifühen zwei arme¬
nischen Gruppen gekommen. Die Zusammen¬
stöße endeten auch hier in einem längeren
Straßenkampf , der mit Ziegeln und Pflaster¬
steinen ausgefochten wurde . Auch Frauen
sah man unter den Kämpfenden. Die Polizei
nahm mehrere Verhaftungen vor.

Es handelt sich in der Hauptsache um
Streitigkeiten zwischen dem T a s chn a g-
Verband,  der für Unabhängigkeit Ar¬
meniens eintritt . und Kommunisten,
die selbstverständlich Anhänger der Sowjet¬
union sind, und das gegenwärtige Verhält¬
nis zur Räterecherung befürworten.
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7 Millionen Kubikmeter Fels
stürzten ins Meer

Die Katastrophe im Ta -Fjord
Oslo, 9. April.

Bei dem Felssturz am Ta -Fjord find nach
einer Schätzung 7 Millionen Kubikmeter Ge¬
steinsmassen ins Wasser gestürzt.

Die Zahl der Toten hat sich in¬
zwischen auf 41 erhöht.  Die schwer¬
geprüfte Bevölkerung wird dadurch erneut
stark beunruhigt , daß 2000 Kilogramm Dyna¬
mit , die in einem von der Flut zerstörten
Schuppen lagerten , verschwunden sind. Trotz
eifrigen Suchens gelang es bisher nicht, auch
nur einen Teil des Sprengstoffs zu finden.

Ein Knabe, der einzige lleberlebende einer
lOköPfigen Familie , erzählte über seine Ret¬
tung, daß der Vater die Familienmitglieder
bei dem Hereinbrechen der Flutwelle aufge¬
fordert habe, die Haustüren zu schließen.
Gleich darauf sei das Halis zusammengestürzt.
Er fei vom Wasser fortgerissen worden. Etwa
400 Meter vom Standort des väterlichen Hau¬
ses entfernt sei er blutend und mit gebroche¬
nem Bein liegen geblieben. Er habe sich dann
noch eine kurze Strecke weiter geschleppt, bis
er von dem Ortsgeistlichen, dessen Schwester
bei dem Unglück getötet worden ist, gerettet
wurde.

Leichen Ermordeter
im Salzjäurebad ausgelöst
Sühne einer grauenhaften Bluttat nach

9 Jahren.
Paris , 9. April.

Aller Wahrscheinlichkeit nach wird in der
Morgenfrühe des Dienstag eine Bluttat ihre
Sühne finden, die wochenlang das Tages¬
gespräch von Frankreich gebildet hat. Der Prä¬
sident der Republik Hai das Gnadengesuch des
wegen Mordes zum Tode verurteilten frühe¬
ren Rechtsanwalts Sarret  abgelehnt. Sar
ret hatte gemeinsam mit den Schwestern
Schmidtim  Jahre 1925 in einer einsam ge¬
legenen Villa beiAixenProvence  einen
früheren Priester und seine Geliebte umge¬
bracht und die Leichen in einem Salz¬
säurebad aufgelöst.  Das Verbrechen ist
erst 5 Jahre nach der Tat aufgedeckt worden.
Habgier war die Triebfeder des Dreigespannes.
Die Schwestern Schmidt, die völlig unter dem
Einfluß Sarrets standen, wurden vom Schwur¬
gericht zu je 10 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Sarret hatte es verstanden, durch viele Winkel¬
züge den Prozeß in die Länge zu ziehen.

Das Fallbeil ist am Sonntag abend in Air
en Provence eingetroffen, wo Sarret im Ge¬
fängnis immer noch auf die Milde des Präsi¬
denten der Republik hoffte.

40 japanische Bergarbeiter
verschüttet

Tokio, 9. April.
Eine Explosion schlagender Wetter hat

Montag morgen im Ischiki - Kohlendistrikt
40 Bergarbeiter verschüttet. Die unverzüg¬
lich aufgenommenen Rettungsorbeiten sind
bisher erfolglos geblieben.

Zwei Stuttgarter Michabgestürzt
München, 9. April.

Die Deutsche Bergwacht teilt mit : Bei einem
Versuch, die Viererspitze  zu besteigen,
verunglückte der 23 Jahre alte Student
Ulrich Dinkelmann  und die 18 Jahre
alte Studierende Ilse Unzen Häuser,
beide aus Stuttgart , am Samstagvormittag
gegen 11 Uhr durch Absturz tödlich.
Die Leichen wurden durch eine Expedition der
Rettungsstelle Mittenwald des Deutschen und
Oesterreichischen Nlpenvereins geborgen.

Am Sonntag verunglückte der ledige
Münchner Rudolf Bauer  durch Absturz
vom Brünnstein tödlich.

Großer Waldbrand bei Berlin
Etwa 30 OVO gm alter Waldbestand zerstört

Berlin , 9. April.
Ein umfangreicher Waldbrand , durch den

etwa 25—30 000 qm 120—ISOjähriger Kie¬
fernwald zerstört wurde, wütete Sonntag
nachmittag bei Frohnau  am Jägerstieg
in unmittelbarer Nähe des Hubertussees.

Als die Feuerwehr von Frohnau  kurz
nach Ausbruch des Brandes gegen 2 Uhr
nachmittags anrückte, stand das dichte Unter¬
holz in Hellen Flammen . Mit rasender Ge¬
schwindigkeit griff das Feuer um sich und
hatte bald trotz des sofortigen wirksamen
Eingreifens der Wehr einen Umfang von
schätzungsweise 25 000 qm erlangt . Bald war
die ganze Umgebung in eine dichte Rauch¬
wolke gehüllt. Unter tatkräftiger Hilst eines
SA .-Sturmes rückten die Wehrmänner dem
rasenden Element systematischzu Leibe. Um
3Vs Uhr war der Brand gelöscht.

Wenn auch die hohen Kiefernstämme des
mehr als 100jährigen Bestandes erhalten
blieben, so muß doch befürchtet werden, daß
der ganze Waldbestand durch die Brand¬
schäden eingeht, lieber die Entstehungs¬
ursache ist nichts bekannt.

Sport-Nachrichten
Fugball

Sp .-Vgg . Freudenstadt 1. SB . Nagold 1
(Verbandsspiel ) Tore 1:0

Freudenstadt konnte ihre Niederlage 1:3 bei
der Vorrunde in Nagold nunmehr wieder wett¬
machen, jedoch nur mit dem knappen Ergebnisvon einem Tor.

Wenn schon von vielen Seiten ein Sieg in
Freudenstadt für Nagold in Abrede gestellt wur¬
de. so war diese Vermutung nicht voll berechtigt,
denn die Mannschaft hätte bei einer gerechten
Leitung bestimmt Tore erzielt. Durch den Platz¬
verweis ihres Mittelstürmers wurde Nagold
stark benachteiligt, hierzu kommen noch die zahl¬
reichen Fehlentscheidungen des völlig unvermö¬
genden Schiedsrichters.

Die Platzelf hatte Anstoß, mit der Sonne im
Rücken erzwingt sie in den ersten 20 Minuten
eine fast drückende Ueberlegenheit, Nagolds Ver¬
teidigung leistet jedoch glänzende Arbeit, auch
der Torwart ist in Hochform und unglaubliche
Bälle holt er aus der Lust. Freudenstadt gibt
sich voll aus , um das Führungstor zu erzielen,
was ihnen auch in der 25. Minute gelingt. Die
zweite Hälfte beginnt mit mächtigen Angriffen

Nagolds. Der Ausgleich lag in der Luft, jedoch
der Mittelstürmer wurde vom Platz verwiesen,
was naturgemäß für die Mannschaft eine große
Lücke bedeutet. Dennoch kämpft sie heldenhaft
und kommt wiederholt sehr gefährlich vor des
Gegners Tor. jedoch der Torwart Freudenstadts
zeigt ebenfalls Glanzleistungen und vereitelt
jeden Erfolg. Was Freudenstadt zum Sieg be¬
rechtigt, ist ihr enorm schneller Sturm , was bei
Nagold ein Schmerzenskind ist. Wenn gleich
schon diese zwei Punkte Nagold völlig um die
Meisterschaft bringen, so dürfen wir dennoch mit
diesem Resultat zufrieden sein.

Die 2. Mannschaft konnte Freudenstadt mit
2:0 Toren schlagen. Gö.
Handball
TV. ESHausenl. TV. Wildberg 1. 7:4 (4:1)

Das letzte Pflichtspiel in dieser Runde hatte
entscheidenden Charakter. Mit ihrem Sieg über
den alten Rivalen Wildberg hat sich Ebhausen
den Verbleib in der Kreisklasse1 gesichert. Nach
den Schwächen der ersten Runde hat sich die
Spielstärke der Mannschaft durch den Zugang
früherer Spieler doch wieder wesentlich gehoben,
so daß in der Nachrunde Erfolge erzielt werde»
konnten. Die Gäste fanden sich viel schneller zu¬
sammen und brachten das Tor der Einheimischen
öfters in Gefahr, jedoch verfehlten die scharfen
Schüsse meistens knapp das Ziel. Bei Ebhausen
dauerte es geraume Zeit, bis ein planvolles Zu¬
sammenspiel zustande kam, das dann aber auch
in kurzen Abständen 1 Erfolge erbrachte. In
der zweiten Halbzeit spielten die Einheimischen
meistens überlegen. In einer Periode des Nach¬
lassens der Einheimischenverbesserte Wildberg
auf 4:3 und zu dieser Zeit war der Ausgang
des Spieles vollständig offen. Erst das 5. Tor
für Ebhausen brachte wieder Schwung in diese
Mannschaft, so daß der schon in Frage gestellte
Sieg noch erzielt wurde. Gespielt wurde durch¬
weg sehr rasch und teilweise auch etwas hart,
jedoch wurden die Grenzen des Erlaubten nicht
überschritten. Die Gesamtleistung der Mannschaft
Ebhausens war etwas besser als die Wildbergs
und folglich der Sieg verdient.

Handel und Verkehr
Ulmer Tchlachtvichmarkt vom 9. April . Zu.

trieb: 5 Ochsen, 19 Farren , 21 Kühe, 17 Rin¬
der, 155 Kälber, 295 Schweine. Preise: Ochsen
a) 26- 28, Farren a) 24—26, b) 21- 23,
Lühe b) 12- 15, Rinder a) 27—29. b) 24 bis
26, Kälber a) 38—40, b) 34—36, Schweine a)
37- 39, b) 34—36 Mark. Marktverlauf:
Schweine langsam, Großvieh und Kälber be¬
lebt.

Schweinepreise. Ellwangen:  Milch-
fchweine 14—17, Läufer 24 Mark. — N ö r Il¬
ling en:  Milchschweine 14—22.50, Läufer
25—33.50 Mark. —Tuttlingen:  Milch-
schweine 13—18 Mark je Stück. — Kirch-
heim  u . T.: Milchschweine14—25, Läufer
30- 40 Mark.

Fruchtpreise. Ellwangeu:  Weizen 9.85,
Roggen 8.60—8.70, Gerste 9.50—10, Hafer
7.50—8.80, Wicken 9.30—10 Mk. — Nörd -
lingen:  Weizen 9.60, Roggen 8.50—8.70.
Gerste 8.50—9, Hafer 8.50—9, Bohnen 9.50
bis 10.50, Erbsen 15 Mark.

Dienstag, den 10. April
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2.SV2 2,508 2.502 2.S08

S7.7S S7.91 S7,74 S7.SS
81.62 81,78 81,62 81,78
12.94S 12.975 12.92S: 12.9SS68.43 SS,S7 68,12 SS,S7
S.7V9 S.72I 5.709 S,72I

16,S0 16,S4 16,50 16,S4
2.Z7S 2,282 2,278 2,282169.38 169,72 169,28 169.72

SS,44 58,66 SS,49 SS,61
21.5z 21.S7 21,55 21,S9
0.',61 0.763 0,761 0.763
5,664 S.S7S 5.664 5.676

7S.92 80.08 79,92 80.08
41,S6 41,94 41,91 41,99
64,98 SS,12 64,98 65.12
47,20 47.30 47,20 47.Z0
11,7S 11.80 11,73 11,80
2.4SS 2,492 2,488 2,492

66.68 66,82 66.83 66,7!
80,96 81.12 80.94 81,10
24,21 34.27 24,22 24,29
>0,28 10,40 10.28 10,40
1,998 2.002 1.99S 1,999

1.149 1.151 1,149 1,151
2.SÜ2 2.5V8 2.SVS 2.S11

Gestorbene: Friedrich Schächinger, Schuhmacher- !
meister,. 59 Jahre , Herrenberg / Luise
Wörner, Witwe, geb, Eußmann. 72 I, , M ü tz-
len a. N. / Johannes Bapt . Brenner, Bauer,
57 I, , R e x i n g e n / I . Beuerle, früher Gast¬
wirt , Wildbad . ,

Voraussichtliche Witterung : Die Wetter¬
lage wird von einem kontinentalen Tiefdruck
beeinflußt. Für Mittwoch und Donnerstag
ist unbeständiges, vielfach bedecktes und zu
zeitweiligen Niederschlägen neigendes Weiter
zu erwarten-

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten

v« i» 9 . lpsil 1934
Vurtt . Lckelinetniie

I v. 4.
üelllsiider. Orlluäpreis. jo kg 1 41,50
k'eiiigoli!, Veriralltspreis. jo kg 2825,—
kein kistiil. je gr Z.ZO
?iatin 96°/o mit4°/o ksiisäium je gr z,2S
?1atill 9bv/o mit4°/o Kupier. .. je gr j Z.15

7. 4.
41.50

2L25.—
3.30
3.25
3.15

Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschl. Anzeigen: Hermann
Götz,  Nagold : Verlag : „Gesellschafter"
E, m. b, H. : Druck: E. W. Zaiser (Inhaber

Karl Zaiser)  Nagold.
D, A. d, l, M. 2560
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ckavu baden >Ns stete setöne uuck gesunde Topkpklanren.
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^xvibelie Tb . 8ebmick , vrox - K. llollaencker , Vrox . I-etsebe,
6ll tnerej 11. 4,ärlnerei k ^«bester . — s'nss 5N Uft-.

Stadt- nud Feuerwehrlapelle Nagold

Bekanntmachung
Es besteht Veranlassung , darauf hinzuweifen , daß, nach¬

dem in Nagold alle  beruflich und nebenberuflich aus¬
übende Musiker in der Stadtkapelle eingereiht sind, kein
Musiker der Kapelle das Recht hat . selbständig Musik¬
aufträge abzuschließen. Musikausträge für

Blas - und Streich-Mufik
(Hochzeiten, Tanzunterhaltungen . Jahrgangsfeiern , Ständ¬
chen und Vereinsveranstaltungen ) sind, um eine ordnungs¬
mäßige Abwicklung sicherzustellen, nur mit mir selbst ab¬
zuschließen. 908

Rometsch,  Stadtkapellmeister.

Mttcherzeuger -Vereinigung Nagold
Sämtliche Milcherzeugcr haben heute abend Punkt 8V»Uhr

in der Brauerei zur „Krone - zwecks 907

wichtiger Besprechung
vollzählig und dringend zu erscheinen. Der Vorstand.

Jülfkk>mSomiag
«M SimiWi zur MWkhWstewg.

Anmeldungen bis Donnerstag erbeten. 909
Fahrpreis : Hin- und Rückfahrt 1.— bis 1.50.

L liaeli , SSsingv » - « r . 7»

Kleifcdbr
unö bMitzLUS

bereitet man LN

Statt Kurten!
varoeck - kolkslüeo

I4oÄlLeil8 - L !n !s <1ung
>Vir beekren uns tiiemit, Verrvanckte, sireuncke
unck Lekannler:u unserer um

Z)o/r/76/'sksF , r/e/? 72. 7SL4
im Oustk. 2. »kökle"  in Lerneck stuttkincken-
clen tiochreitskeier kreuncklicsist ein̂ ulscken

8obv ckesf I'risckrieb 8uss, 8e!irsinsr, in Lsrnsok

Doebisr äes ikrieckr. L-wbiinmv, Löksrwstr., Kotksläerr
Lirebliebs Drsnung 12 Ilbr in Lsrneek.

Haupt - oder Nebenerwerb
Größter nationalsozialistischer Verlag Württembergs sucht
zur Werbung seiner NS .-Sport -Jllustrierten geeignete
Mitarbeiter bei guter Verdienstmöglichkeit.

Angebote an die NS .-Sport -Jllustrierte , Abtlg . Organi¬
sationsleitung , Stuttgart , Friedrichstraße 13.

Frachtbriefe und Ladelisten
für Gülerfernverkehrsunternehmer hält aus Lager
und nimmt Bestellungen an

G. W. Zaiser. Buchhandlung, Nagold

Sonnige 2—4 Zimmer-

Wohnung
mit Zubehör und Gartenbe¬
nützung 904

sofort gesucht.
Angebote mit Preis an die
Geschäftsst.d,„Gesellschafters"

I Suche auf l . Mai ein ehrliches
fleißiges S06

Mädchen
für Haus und Landwirtschaft

Arau Anna Schöttle
Ebhausen beim Postamt.

üdsr nsckl
sorgenlos
sis msinso , ckss nur lo
tUmso  von ? - oll , Vitts solle ! olt
woecks soiollsv trsum solloo wirk-
llollüsit . bscksnllso s !s ckaoll:
gswioopisnvsellssssvuvg uock 760
tsgssprSmisn , 342000 gswivvs,
cksllsi 2 ru 1 Million , 2 ru 3OO0OO,
10 100OOO mark , v/svum
soiisn niollt sis cksv giücü-
I>olls ssi n? - ck rum : mutig
gsv ŝgt, ckas ist sollon llsid
kwssanl»-« '. go ^ onnsn,
risiiWA.>1,21 spü! Vs V» V- 'st
poUo u, Ilsts 20 pkg, ; . z . sz, . 24 .»nil,

Z. rck ^ eicI(Srß
Stuttgart msrktsir , 6 postsoll .Slll

Die neuen ab I . April güliigen

Lttlltt-TabM
zum sofortigen Ablesen

der Lohnsteuer
der Abgabe zur Ehesta "dshilfe
und der Abgabe zur Arbeits¬

losenhilfe (die sich geändert
und gesenkt hat)

sind für wöchentliche, 14tägige
und monatliche Entlohnung

zu je 50 ^ vorrätig bei
G.W.Zaiser.BuGdlg.Nagold

Suche auf 15. Mar ein ehrliches
fleißiges 905

Mädchen
im Alter von 20—25 Jahren
für Küche und Haushalt

BeLz. „Krone". Winnenden

Eine Anzeige
in dieser Größe:
30 mm 36^
kostet^ 1.80.
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WiWnd vestrasl,Skstmich beschönigt Greuel
Aui persönliche Weisung des Preußischen

MnisterprästdentenG ö r i n g, der den un¬
tergeordneten Behörden korrekte Behandlung
Der Häftlinge zur Pflicht gemacht hat, ist
qegen eine Anzahl von Kriminalbeamten ein
Verfahren anhängig gemacht worden, das
nunmehr nach beschleunigter Durchführung
durch die Zentralstaatsanwaltschaft vor dem
Landgericht Stettin  seinen Abschluß ge¬
sunden hat.

Danach wurden verurteilt: Der Kriminnl-
,ingestellte Dr. I . Hoffman  n wegen ge¬
fährlicher Körperverletzung und Amtsverbre¬
chen zu 3 Jahren Zuchthaus, die Kiminal-
nngestellten Karl Salis und Fritz Plei  -
„es  zu je 5 Jahren Zuchthaus, der Kraft¬
fahrer Gustav F i n k zu zehn Jahren , der
Mischer Willi H e r ma u n zu sechs, der
Musiker HeinrichR i eht e r zu 2 Jahren , der
ikellner Walter Treptow  zu 9 Monaten
Kefängnis und der Kriminalassistent Pani
(yrafniider  wegen Begünstigung zu 300
Neichsmark Geldstrafe verurteilt.

Dieses Urteil zeigt mit aller Deutlichkeit,
daß Uebergriffe im nationalsozialistischen
Staate nicht geduldet werden. Es widerlegt
auch die nicht nur in den Emigrantenblät¬
tern, sondern auch im österreichischen Rund¬
funk mit Vorliebe verbreiteten Nachrichten,
daß mit Duldung der Behörden in den deut¬
schen Konzentrationslagern Mißhandlungen
usw. vorkämen.

Während so der nationalsozialistischeStaat
durch die Tat die Lügenhaftigkeit der Greuel-
mürchen erweist, beschränkt sich die österrei¬
chische Regierung unter dem Druck der ge¬
samten Auslandspreise auf Mitteilungen
über die Verhältnisse in den österreichischen
Konzentrationslagern, ohne den Pressever¬
tretern Gelegenheit zu geben, sich von der
Wahrheit dieser Mitteilungen zu überzeu¬
gen. Staatssekretär für Sicherheitswese»
Karwinski  erzählte Freitag zum ersten
Male den Pressevertretern, baß „nur" 750
Nationalsozialisten und 114 Sozialdemokra¬
ten in den Konzentrationslagerninterniert
wären, denen es bedeutend besser gehe als
den Insassen der Konzentrationslager in
Deutschland. Nach Ansicht des österreichi¬
schen Regierungsmitgliedes seien in Wöllers-
dors nur 24 „leichte" Fälle von Ruhr vor-
gxkvmmen— bei einer Verpflegung, die
jedem Häftling je Tag 6 Schilling(fast drei
Reichsmark) kostet. —Bei den 750 National¬
sozialisten handelt es sich um Personen, die
ihre polizeilichen Strafen bereits abgesessen
haben, zu einem geringeren Teil auch um
Personen, die festgehalten werden müßten,
weil sie sonst eine regierungsfeindliche Tätig¬
keit entfalten würden. Nationalsozialisten,
die sich verpflichten, sich regierungsfeindlicher
Tätigkeit zu enthalten, würden sofort freige¬
lassen.

Die Ernsthaftigkeit der Ausführungen des
Staatssekretärs, der übrigens versprach, eine
Besichtigung des Wöllersdorfer Konzentra¬
tionslagers — das Lager m Kaisersteinbruch
soll aufgelassen werden — durch die anslän-
dischen Pressevertreter zuzulassen, unterstrich
ei» gleichzeitig im Heimwehrorgan„Oester-
reichliche Abendzeitung" erscheinender Auf¬
satz, in dem es hieß, daß die Nationos-
sozialisten „eine Rasse seien , auf
die man nur mit der Faust ei » -
wirken könne ".
Bezeichnend!

Zwischen der Ravag  und den Vertretern
der angelsächsischen Presse  ist es
am Freitag zu einem Zwischenfall  ge- >
kommen. Die englische Rundfunkgesellschaft

(..British Broadeasting§o.") hatte den Wie¬
ner Vertreter der „Newyvrk Times" und des
..Daily Telegraph". Geddie. ersucht, im öster¬
reichischen Rundfunk einen V ortrag
über die Lage in Oesterreich  zu
halten. Tie englische Rnndsunkgesellschafl
wandte sich an die Navag mit der Bitte um
.Zulassung des Vortrages. O h n e A n g a b e
von Gründen  teilte jedoch die Ravag
mit. das; sie diesen Vortrag unter
keinen Umständen zu lassen  könne.
Die übrigen angelsächsischen Pressevertreter
haben es daraufhin abgelehnt, diesenR»nd-
fnnkvortrag an Stelle von Geddie zu hal¬
ten. lieber die Gründe dieser merkwürdigen
Haltung werden von amtlicher Stelle keiner¬
lei Mitteilungen gemacht. Offenbar wurde
eine sachliche Darstellung der Lage in Oester-
reich als unerwünscht angesehen.

Reue BrrWismilleiile
gegen Nm Welcher

Die Vernehmung der Polizeibeam¬
ten im Waltcrshausener Mordprozeß

Schweinsurt, 8. April.
Der vierte Verhandlungstag begann mit

der Vernehmung des Gendarmeriehaupt¬
wachtmeisters Melber,  des ersten Sicher¬
heitsbeamten, der am Mordtage dort ein-
getrofsen war. Er betrat das Schloß durch
das Hauvtportal und traf dort Liebig mit
dem Polizeidiener. Nach Ansicht Melbers
scheint die Behauptung der Frau Werther.
daß der Täter durch die Kofferkammer ge¬
kommen und gegangen sei, unmöglich
zutreffen  zu können. Liebig, der sofort
vom Zeugen gestellt wurde, erklärte, daß er
nichts gemacht Hütte. Er wurde sofort aus
Blutspuren untersucht und mußte sich bis
aufs Hemd ausziehen; auch seine Finger¬
nägel wurden von dem Beamten einer ge¬
nauen Untersuchung unterzogen. Alan
fand aber an Liebig nicht die g e-
r i n g st en Blut  s p n r en. Liebig gab zu,
eine Waffe zu besitze«! sie lag auch tatsäch¬
lich in der Schublade seines Zimmers. Mel¬
ber holte sie dort heraus. Es handelte sich
um eine Selbstladepistole, die g ep u tz tnnd
frisch geölt  war.

Damit ergibt sich ein Widerspruch zur
Aussage des Polizeihauptmanns Fischer,
der. wie der Verteidiger hervorheot, in sei¬
nem Gutachten ausdrücklich erklärt hat, er
habe die Waffe Liebigs ungeputzt und uii-
geölt in die Hand bekommen und°es sei frisch
aus ihr geschossen worden. Es muß also, so
meinte der Verteidiger, in der Zeit zwischen
Beschlagnahme und Nebergabe an den Sach¬
verständigen mit ihr hantiert worden sein.
Der Staatsanwalt fragte den Zeugen, ob
die Waffe nach der Bcsichlagnahme an an¬
dere als Gerichtspersonen gelangt sein
konnte. Melber erklärt das für ausge¬
schlossen. Immerhin bleibt der Widerspruch
zunächst bestehen.

Im weiteren Verlauf des WalterShanse-
ner Mordprozesses gab Oberkvmniisfar
Brau  n vom Erkennungsdienst Nürnberg,
der mit seinen Kollegen Meier und Rast-
Vogel am zweiten Tage nach dem Mord nach
Waltershausen beordert worden war, eine
genaue Schilderung der an Ort und Stelle
wahrgenvmmenen Einzelheiten. Bezüglich der-
im Zickzack verlaufenden Blutfpnren auf
dem Teppich der Frau Werther könne man.
wie er sagt, verschiedener Ansicht sein, nnd !
es sei auch möalicb, dasi diese Spuren, durch !

die blutenden Hände hervorgerusen wurden.
Braun berichtete außerdem über den Ein¬

bruch in der Nacht vom 5. zum 6. Januar
1988, Es war im ersten Stock im Südbau
des Schlosses ein Fenster eingeschlagen, was
den Anschein erweckte, als ob dort der Dieb
eingestiegen sei. Tie zertrümmerte Scheibe
war zunächst nnanfsindbar: spater ergab ein
Gang durch den Schloßgarten, daß unter
das Fenster ein Hansen Glasscherben ge-

,bracht war, offenbar um vorzntäufcheu, das;
der angebliche Dieb durch das Fenster ein¬
gestiegen sei. Außerdem wurden in den
Zimmern, durch die der Dieb gelaufen sein

>soll, zahlrei che F i n g e rabdrücke
w a h.r g en v m m e n , die von dem
j n n g en B a r v n vv n W altersha n-
se n, seine r Ehef r a n nnd eine m
früher auf dem Schloß beschäf¬
tigten Kraft  w a g e n f n h r e r h e r-r ü h r t e n.

Es ist dem Zeugen außerdem verdächtig
vorgekommen, daß der Korten einer in einem
der erbrochenen Zimmer stehenden Wein¬
flasche eingedrückt, von dem Inhalt aber
nichts getrunken war, Obertommissar Braun
hielt es auch für auffällig, daß der Dieb die
von dem Einbrnchzimmer zu den anschlie¬
ßenden Räumen führenden Türen gewalt¬
sam geöffnet haben sollte, obwohl in aller¬
nächster Nähe nnd sehr in die Augen fallend
die Schlüssel zu diesen amren hingen.

Die Verhandlung geht am Montag vor¬
mittag weiter.

KkkkeMuk
Jahr für Jahr gehen unermeßliche Werte

des BvdenbaueZ durch die Gefräßigkeit schäd¬
licher Kerfen  zugrunde. Diese keineswegs
geringen Verluste bleiben nicht ohne Einfluß
auf die Ernährnngssrage des Volkes. Daher
ist es unsere Pflicht, das von der Natur
selbst dargebotene. billige Vorbeugungs¬
mittel, den sachgemäßen Vogelschutz, in An¬
wendung zu bringen. Er fordert in erster
Linie Vermehrung der im Rückgang begrif¬
fenen nützlichen Vogelarten durch Darbietung
von Nistgeräten für die Höhlenbrüter und
Erhaltung der Hecken als Niststätten für
wirtschaflich wertvolle Freibrüter.

Bedauerlicherweise muß man die Erfah¬
rung machen, daß auch heute noch stets zu
Beginn des Frühjahrs eine gewisse Ausrot¬
tungswut den Hecken gegenüber Platz greift.
Datz Abbrennen der Gebüsche  an
den Feldrainen ist eine Geflogenheit, die dem
Landwirt keinerlei Nutzen, wohl aber dop¬
pelten nnd dreifachen Schaden bringt. Die
wenigen Grashalme, die aus einem Fleckchen
Boden mehr wachsen, nachdem ein Busch her¬
ausgehauen wurde, sind nie so viel wert, wie
die nützliche Tätigkeit eines einzigen Vogel-
Pärchens, das dort früher wohnen konnte,
und das mit seiner Nachkommenschaft ein
weit größeres Gebiet von schädlichen Kerfen

Pos SedokciepZfun6e
Oarum wsrcis lVMglie^

im kkSieiisluftseiiutrbun«

gesäubert und so einen reichen Ernteertrag
ermöglicht hätte.

In manchen Gegenden hat seit der Hecken-
rodung der gefährliche Widersacher des
Landwirtes, der Drahtwurm,  in er-

! schreckendem Maße zugenommen und dadurch
' die Wetterführung des Feldbaues in Frage
i gestellt, weil seine natürlichen Bekämpfer.
^ Star , Rebhuhn. Fasan. Lerche auf den kahlen
! Ackerflächen keine Nnterschlupfmöglichkeir

mehr fanden und daher abwanderten. Dort
wo noch Feldgehölze erhalten blieben, wird
man kaum von einer Mäuseplage  be¬
droht werden, weil unsere besten Mäuscjäger.
Bussard und Eule, mitten in den Aeckern
Aufblockmöglichkeit haben, von der aus sie
das Erscheinen ihrer Beute, der Mäuse, in
Ruhe abwarten können. Es empfiehlt sich
daher, auf strauchlosen Ackerflächen niedrige
Holzkrücken aufzusteUen als Ansitzgelegenheit
für die Mäusefänger.

Jeder, der gewillt ist, am Aufbau unserer
Bodenwirtschast mitzuarbeiten. muß die
volkswirtschaftlichenMaßnahmen des fach-
gemäßen Vogelschutzes durchführen nnd da¬
zu gehört auch der Heckenschutz.

Bauer, schone die Hecke! Du bewahrst dich
vor Schaden, steigerst deine Ernte und trägst
so dazu bei, unsere Volksernähruug vom
Ausland unabhängig zu machen!

Bekämpfung der Feldmäuse
im Frühjahr

Infolge des starken Auftretens der Feld¬
mäuse im Herbst 1933 und des verhältnis¬
mäßig milden Winters besteht die Befürch¬
tung. daß in einzelnen Gegenden im Früh¬
jahr eine erneute starke Vermehrung der
Feldmäuse eintreten wird. Besonders an
höher gelegenen mit Gras bewachsenen Stet-
len wie Böschungen, Eisenbahndänunen»sw.
werden diese Schädlinge jetzt beobachtet.
Beim Eintreten milder Frühjahrswitterung
werden sie von hier ans aus die angrenzen¬
den landwirtschaftlich genutzten Flächen
übergehen. Daher muß die Bekämpfung
rechtzeitig durchgesührt werden. Gemeinden
und größere Bezirke schließen sich hierzu
zweckmäßigerweise zusammen. Die Auswahl
der Bekämpsuugsmittel muß den örtlichen
Erfahrungen augepaßt werden.

Durch unsachgemäßes Auslegen(breitwür-
figes Ausstreuen aut die Oberfläche) des
Giftgetreides sind vielfach Schäden im Reb-
huhu- und Fasanenbestand und unter de»
Vögeln eingetreten. Deshalb muß bei An¬
wendung des Giftgetreides darauf geachtet
werden, daß dieses mit Hilfe von Legeflinten
tief in die Mauselöcher hineingebracht wird.
Die belegten Mäuselöcher dürfen nicht zu¬
getreten werden.

Eine andere Bekümpsungsart wird mittels
durchaetührt. Das Gas ist schwerer als

die Lust und dringt von selbst in dî äußer¬
sten Schlupfwinkel der Schädlinge ein. Durch
das Einatmen der Gase werden die Mäuse
sosort getötet

Verhütet Unfälle!
Fast in jeder Stunde. Tag und Nacht kom-

men in Deutschland 33 Menschen durch einen
Unfall ums Leben. Wieviel Trauer nnd
Schmerz ist damit verbunden und wie groß
ist die Not, die manche Familien erleben
müssen! Darum verhütet solche Un¬
fälle.  seid vorsichtig! Nehmt aus der
Straße und bei der Arbeit auf eure Gesund-
heit und die eurer Mitmenschen Rücksicht
und beachtet die Verkehrs- und Unfallvor-schriften.

DerümgeHeAer
Ein Volksromnil ans Schwaden

Von Zdenkv von Kraft
Z5f

Pfeffer setzte sich, legte kümmelnd beide
Beine, die nun wieder in den hohen Schaft-
stiefeln steckten, auf einen gcgenüberstehen-
den Stuhl und pfiff sich eins. Seine Suppe
würde schon komme», auch wenn er nicht
in die Küche hineinrief, wo man die
Mannsleut' zu keiner Stunde besonders
gern sah. Und wenn er Glück hatte, würde
Bärbel sie ihm selber bringen, ehe noch ihr
Vater zur Stelle war, so daß er wenig¬
stens den Arm ein wenig um ihre Hüfte
legen und sagen konnte: „Na, Mädle, siehst
du wohl, ob ich ein bißle was tun kann
für dich?"

Allein es kam keine Bärbel. Nur Frau
Elsbeth schaute nach einer Weile durch die
Küchentür, nickte ihm kummervoll zu und
setzte sich dann, als er zu essen begann, so
dauerhaft neben ihn, daß er alle Hoffnung
aufgab, sie abzuschütteln.

Es war ihr anzusehen, das; sie mit dem
Erlebnis der verflossenen Nacht noch ganz
angefüllt und dringend bedürftig war, es
breit und anschaulich weiterzugeben. Zuerst
gingen ihr die Worte nicht ganz leicht von
den Livpeu. Bald aber kam sie. von Pfeifers
Frage» anfgclvckert, in große Fahrt . Ihre
Zunge löste sich. Sie beschrieb das Gespenst,
von dem sie, da sie ja hinter ihrem Mann
die Treppe einpvrgeklvilimen war. kaum
euien Zipfel gesehen haben konnte mit ei-
n-r Ausführlichkeit, als ivär's stundenlang
in der WirtSstube zu Gast gesessen. Es sei so
'chrecklickg"wese». das; sie bis zum Morgen
lciu W..,:.' melir habe schließen können, str.

daß sie fürchte, für immer die Ruhe ihres
Gemüts verloren zu haben.

Dennoch sei sie noch bei weitem ruhiger
als ihr armer Christian, der, noch ganz ge¬
brochen, im Bette liege. Er habe geschworen,
die Gänge und Treppen seines Hauses nur
noch bei hellstem Tageslicht zu begehen; ja,
er wolle, solange er noch in dem verwunsche¬
nen Hause leben müsse, eine Eingabe nach
Stuttgart machen— und wenn er bis a»
den König gehen müßte —, daß man ihm
wenigstens zwei Soldaten zuteile, die wäh¬
rend der Nacht die Eingänge zu bewachen
hätten, damit der Geist keinen Eintritt
fände. Sie aber. Frau Elsbeth selbst, halte
nichts davon. Und das könne sie auch ganz
ausführlich begründen.

„Denn siehst du, Pfeffer, jetzet bin ich ganz
sicher, daß es eine abgeschiedene Seel' ge¬
wesen ist. Tie gehen alle so traurig und
ganz in Weis; herum und haben eine arg
jämmerliche Stimm': weil sie so viel leiden
müssen. Und guck, ich mein', da können Sol¬
daten nit viel ausrichten. Auf eine abg'schie-
deue Seel' zu schießen, wür' nit christlich.
Gelt? Und wenn sie's trotzdem täten — man
sagt, daß die Kugel abspringt, als ob's ein
Eicheubrett wär', und den Schützen trifft.
Da kannst eben nix machen."

Pfeffer nickte tiefsinnig vor sich hin. „Und
wenn man's trotzdem probierte?"

„Das mit den Soldaten?"
„Nein: Das mit dem Züberle."
„Mit dem Züberle? Wie ist das?"
„Ja . wißt Ihr , Schwanenwirtin, ich weis;

natürlich auch nit, ob's hilft. Aber ei»
Aehnle von mir hat g'sagt, so was wär' das
Beste gegenG'spenster und so. Er hat's noch
von der Zeit hergehabt, ivo's ja noch viel
mehr Geister gegeben haben soll als heut-
zutag'."

„Eüwu Zuber?"

„Ja : ein kleines, geschicktes Züberle. Er
hat's nie nit anders g'heißen als das ,,G'-
spensterzüberle". Und warum? Sie haben,
wie er noch ein kleines Büble g'wesen ist.
auch einmal einen Geist g'habt im Haus.
Und da hat sein Vater, wo ein sehr g'scheiter
Mann g'wesen ist, nix andres g'macht als
den Zuber mit kaltem Wasser auf die
Schwelle gestellt. „G'spenster", hat er g'sagt,
„gehen immer bloßfüßig. Wenn da so ein
Geist hineiutritt, «erschrickt er, das; es ihn
schier verreißt!" — Und so ist's auch wirk¬
lich g'wesen, sagt mein Aehnle. Wo man so
ein Züberle hing'stellt hat. sind die Geister
fortgeblieben. Und darum mein' ich, Schwa¬
nenwirtin, ob Jhr 's nit auch probieren tätet
mit so einem G'speusterzüberle?"

Frau Elsbeth dachte eine Weile ernsthaft
nach. Ganz von der Hand zu weisen schien
ihr der Rat jedenfalls nicht. Am Ende ihrer
Erwägungen schüttelte sie aber doch wieder
den Kopf. „Ich denk'. Pfeffer, der Ehristian
macht das nimmer. Er ist schon ganz elend
z'sammengedruckt. Und ich auch. Zuber hin.
Zuber her — der „Schwanen" ist ihm ver¬
leidet. Er hat's erst heut morgen g'sagt.
„Frau", hat er g'sagt, „ich verkauf'"! Und
ich Hab' g'sagt: „Christian, da hast du recht!
Jetzet will ich auch nir mehr sagen da¬
gegen!"

David Pfeffer leckte den Löffel aus und
legte ihn neben den Teller auf den Tisch.
„Verkaufen? Ten „Schwanen"? Sv von
heut aus morgen?"

„Das war' keine Sorg'! Ein Käufer, wo
nur so drauf spitzen tät ', war' da."

„Sv? Trotz dem G'spenst?"
„Weißt, das ist ein so seiner Herr, daß

dem das gar nir ausmacht. Du kennst ihn
:a auch, Pfeffer: den Herrn Kammerrat von
Auaß ans Stuttgart ! Ter. wo schon oft hier

^ 'wejen ist . . . ErinnezA dich? Er ist auch

gut Freund mit dem Herrn Amtmann drü¬
ben. Der hat schon dreimal ein Angebot ge¬
macht, im Sommer und dann im Herbst
und dann noch einmal auf Weihnachten."

David Pfeffer spitzte die Ohren. „Ei?
Ter Herr Kammerrat? WaS Ihr nit saget.
Schwanenwirtin! Und Euer Mann hat nein
gesagt?"

„Nir wissen hat er wollen davon, 's ist ja
auch wahr: Sv ein schönes, rundes Gütle
mit einem eigenen Wässerte. . . „Gar kein'
Red'!" hat er g'sagt. „Ich verkauf' nit" —
Ro ja. du verstehst: Dem Herrn Kammer-
rat hätt's freilich gut gepaßt, iveil's mitten
zwischen seinem Besitz liegt und ihm, wie er
sagt, die Jagd zerschneidet. Er hat recht ein
gutes Angebotg'macht— das ist wahr. Und
dann im Herbst noch besser, und auf Weih¬
nachten hat er nochmals was zugelegt. Aber
was mein Mmm ist. der hat nein g'sagt.
Jetzt aber - - ? Ich denk', jetzet sagt er ja.
wenn der Herr Kainmerrat noch einmal
kommt. Und ich mein", er kommt wieder.
Der Herr Amtmann hat erst vorgestern wie¬
der so daherg'redt, ob er sich's noch immer
nit überlegt hätt'. der Christian. Und heut
früh hat er wirklichg'sagt. er hält' sich's
überlegt. Und wenn der Herr von Ahaß
nochmals kommen tät' - "

„Schau, schau. Schwanenwirtin!" unter¬
brach David Pfeffer, indem er durch das
Fenster nach dem Hause des Herrn Bern¬
hard Riioff hinüberschielte. „Schau, schau!
No ;a, wenn's so ist. kann er ja machen,
was er will, der Schwaueuwirt. Dann brau¬
chet Ihr freilich kein Gespensterzüberle mehr!"
Er nahm den Löffel, von dessen Spitze noch
etwas Suppe abtropfte, und machte' damit
ein paar nasse Punkte ans die Tischplatte.
„Wann ist das eigentlichg'wesen, Schwa¬
nenwirtin, mit dem letzten Angebot?"

Fortsetzung folgt.
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»warslettm Sommer- io Wirt es wir»«!auf Sahn warm
Wenn die Hitler-Jugend marschiert, ist

schön Wetter ; daS kommt daher, daß ofsen-
bar jetzt auch Petrus gleichgeschaltet ist. Aber
wenn die Hitlerjugend marschiert, muß sie
durchaus nicht in rosigster Stimmung aus-
ziehen. Tas kann daher kommen, daß man
— unglaublich — 5 Minuten vor Abbruch
sämtliche Wimpelspeere abbricht und dann
einen zweiteiligen Besenstil mit einer Schnur
zusammenbinden muß, um ihn als Tro¬
phäenstange durch tue Gegend zu tragen.
Trotzdem geht's mit Gesang los . Die Stim¬
men sind zwar halb verschlafen, oder ein
wenig eingerostet, und die meisten haben

.Mi 'M

Nächster Programmpunkt ist ein Gelände¬
spiel. Nichts eignet sich dazu besser, als eine
alte Ruine aus einem hohen Berg. Eine Ab¬
teilung wird also bestimmt, die das Mauer¬
werk besetzt; die andere Gruppe greift an.
In 25 Minuten wird zum Sturm geblasen.
Die Zwischenzeit wird aber gut genutzt. Die
Schloßherren bauen ihre Stellung aus und
versperren alle Eingänge mit großen Aesten
und Gestrüpp und dann wird Munition ge¬
sammelt; alle Brotbeutel werden vollgestopft
mit Tannenzapfen.

Signal ! Die Angreifer schieben sich vor.
Jeder hat in der Rechten schußbereit ein
Paar Tannenzapfen , in der Linken einen
Reisast. Der soll erstens — frei nach Karl
May — tarnen , und dann ist er gegen Tan¬
nenzapfen ein guter, sogar durchsichtiger
Schild. — „Schon krachen die ersten Schüsse
und knattern die leichten Mgs ." Vereinzelte
„Mockeln" fliegen herüber und hinüber , der
Nahkamps beginnt. O das ist herrlich, wenn
einem ein Tannenzapfen — so ein kleiner,
steinharter von einer Forche — aus 5 Meter
Entfernung geworfen, direkt auf die Nase

,negt — da kriegt man eine Wut ! loooos!
Drauf ! Hurrahü Hurrahü —

Es gelingt den Angreifern die Burg trotz
verzweifelter Gegenwehr nach heißem Kamps
zu erobern. Der Trompeter bläst: Das Ganze
halt!

Bald brennen wieder drei lustige Feuer
zwischen den Feuersteinen. Mittagessen!
Unser Rezept soll der Nachwelt nicht ver-
loren sein: Man nehme 10 Liter Milch, drei
bis vier Pfund Grieß und viel Zucker. Das
gibt dann einen Grießbrei , daß man 10
Mann braucht, um den Rührlöffel (sprich
Holzscheit) herauszuziehen. Das Ganze mit
gekochtem Dörrobst „gereicht" gibt einen Göt¬
terfraß.

Weil aber das Wetter so schön und so
warm ist. machen wir uns nachher wieder
an den Neckar:

Man legt sich, welche Wonne,
auf seinen vollen Bauch —
und auf den Rücken scheint die Sonne
und sonsten denkt man : Du mich auch!

Was ist-er Nelchsberusswettkamps?

Im Zeltlager

ihren Kaffee noch nicht ganz geschluckt. Man
verläßt» sich also auf den Handharmonika¬
spieler — und der hat steife Finger . Mit
dem Marschieren haperts auch, denn — die
Großen machen lange und die Kleinen kurze
Schritte — trotzdem sollten doch die Kleinen
mit den Großen ans Ziel kommen, und ^
leidlicher Gleichschritt sollte auch sein. Aber!
das macht sich sehr bald, lind wenn dann 20 ^
Füße gleichzeitig auf das Pflaster klopfen, i
geht das Marschieren fast von selbst. Das i
beweist unser Tempo, denn in den ersten I
vier Stunden erreichen wir einen Durch- !
schnitt von 6 Kilometer. !

Fängt da aber so ein Frechdachs im letz- ;
ten Glied an zu Pfeifen, als ob es ihn über- '
Haupt nicht schlaucht! Und weil die Sonne
halt gar >o schön scheint und sich im Bach
spiegelt, pfeifen die andern mit und dann
singen wir . . . von den Vöglein im Walde,
die auch so wunderschön sangen — von den
Soldaten , die durch die Stadt marschieren
und vom Wirtstöchterlein , das das Blaue
zum Zeitvertreib tragt . . .

Um halb 12 Uhr kommen wir ans Ziel.
In einer fabelhaften Scheuer finden wir
Quartier . Gleich wird gekocht: Erbswurst mir
roter Wurst drinn ! Fsst! Uebrig bleibt da
nichts. Wenn man eine große Wanderung
gemacht hat , wenn es allmächtig heiß ist und
wenn schließlich Sulz eiu neues Schwimm¬
bad hat , so geht man natürlich hinein und '
stürzt sich in die kühle Flut.

Den Nachmittag verbringen wir mil
Baden und Vespern! 7 Uhr wrrd Tee gekocht
und wieder gevespert. Die Paar Mücken, die
in unserem Tee schwimmen, werden herauZ-
gesisch! und dafür kommen pro Tasse vier
Zucker hinein — etliche ganz gefräßige Kerle
haben auch 6 genommen.

Zum Abschluß des Tages machen wir noch
einen geruhsamen Verdauungsabenddäm¬
merspaziergang auf die Ruine Albeck. Dann
wühlt man sich ins Stroh und schon nach
!0 Minuten sind die ersten Neste gesägt.

Durch die Politischen und volkswirt¬
schaftlichen Mißstände im vergangenen
Staat , insbesondere durch die ungeheure Ar¬
beitslosigkeit, trat auch ein Verfall der
Leistungen in den Berufen ein. Kaum hatten
die jungen Menschen die Lehre hinter sich, da
mußten sie wieder ihren Arbeitsplatz ver¬
lassen und teilnahmslos vor den Toren der
Fabriken und Kontore stehen. Die wirtschaft¬
liche Not und die Berufsuntätigkeit ließ sie
das, was sie gelernt hatten , wieder vergessen.
Hinzu kam, daß durch die Rationalisierung
der Industrie das berufliche Wissen und
Können in den Augen der Jugend immer
mehr an Wert verlor . So hatte zur Zeit der
Machtübernahme die erwerbstätige Jugend
die Ueberzeugung, daß einen Beruf zu er¬
lernen zwecklos sei. Das vermehrte Einstellen
ungelernter Kräfte in der Industrie bestärkte
ihren Glauben und versprach vor allem von
vornherein eine höhere Bezahlung.

Das war die Erkenntnis , von der die Hitler-
Jugend ausging , als sie nach der Ueber-
nahme der Jugend der Deutschen Arbeits¬
front ihre Berufsschulungsarbeit begann.

Zu diesem Zweck wurde auch der Reichs-
berusswettkampf der deutschen Jugend vom
„Sozialen Amt" der Reichsjugendführung
und deni Jugendamt der Deutschen Arbeits¬
front in die Wege geleitet. Er wird durch-
gesührt von den „Sozialen Aemtern" der
Hitler-Jugend und den Verbänden und ihren
Jugendgruppen in der Deutschen Arbeits¬
front . An dieser Arbeit beteiligen sich Führer
der Arbeitsfront , die Innungen , die Lehrer¬
schaft und Praktiker , wie auch Wirtschaft und
Behörde fördernd am Berufswettkampf mit¬
helfen werden.

In der Woche des Berufes vom 9. bis
15. April ds. Js . werden an jedem Tage be- '
stimmte Berussgruppen in ganz Deutschland.

zum Wettkamps antreten . Da sind die vielen
Gruppen der jungen Angestellten, die Bäcker
und Kellner, Schreiber und Tischler, die
Schlosser und die Schmiede ebenso wie die
jungen Knappen aus dein Bergbau , aber
auch die landwirtschaftlichen und sogar die
Heim-Arbeiter vertreten . Die gesamte deut¬
sche Jugend von 14 bis 18 Jahren bei männ¬
lichen Arbeitern, von 14 bis 21 Jahren bei
weiblichen Arbeiterinnen und von 14 bis 21
Jahren bei männlichen und weiblichen An¬
gestellten soll sich daran beteiligen. Da also
vornehmlich Lehrlinge und junge Gehilfen
oder Gesellen in Frage kommen, werden
dementsprechende Anforderungen auch ge¬
stellt. Es sind für alle Berufe vier Aufgaben-
gruppen in verschiedenen Schwierigkeits¬
graden vorgesehen, die im wesentlichen den
vier Lehrjahren entsprechen. Es ist jedem
Wettkämpfer sreigestellt, in welcher dieser
Schwierigkeitsstufen er sich beteiligen will.
Die Anmeldung zur Teilnahme am Reichs¬
berufswettkampf wird jedem so leicht wie
möglich gemacht.

Es ist nicht der Sinn dieses Berufswett¬
kampfes, Strebertum zu züchten, sonder» es
soll in erster Linie die Jugend wieder den
Wert der beruflichen Leistung erkennen. Wie
notwendig das ist, ersieht man daraus , daß
heute wieder nach berufstüchtigen Kräften in
der Wirtschaft gefragt wird. Die Arbeitsfront
und die Hrtler-Jugend fühlen sich gemeinsam
verantwortlich dafür , diesen beruflichen Nach¬
wuchs herauzubilden . So wie in der Hitler-
Jugend jeder Dienst in kameradschaftlicher
Weift erfüllt wird, soll die deutsche Jugend
an diesem Berufswettkampf auch teilnehmen
aus dem Willen heraus , den Stand der heu¬
tigen beruflichen Leistung festzustellen. Sie
soll ihre Kräfte messen und sehen, waS ihr
noch zur vollen Auswertung ihrer beruflichen
Tätigkeiten fehlt.

Osterwanderung der Nagolder Hitlerjugend

Am anderen Morgen wäre eigentlich um
0 Uhr Wecken, aber wenn halt alle auch
noch so sanst „schnärcheln" und man selbst
auch noch gern . . . dann dreht man sich aus
die berühmte andere Seite und schläft weiter
bis 7. Nun aber raus , Waschzeug unter den
Arm und im Dauerlauf zum Neckar. „Arg
'nüber " wird man ja gerade nicht, aber
was machts, mir sind ja sowieso nette Kerle!
Im Dauerlaus zurück! Haben wir einen >
Mordshunger !! Bald sprudeln die Teekessel
über unseren primitiven Feuerstellen und
dann wird nach alter Vätersitte gefrühstückt. l

Kein Haus
ohne den„Gesellschafter"

die nationalsozialistischeTageszeitung

Der lang ersehnte Oster-Samstagmorgen war
gekommen. Die Hitlerjugend traf sich um K-4
Uhr früh auf dem Adols-Hitlerplatz zur Abfahrt
nach Neuffen. Der Himmel war sternenklar und
der Mond goß sein silbernes Licht auf die Häu¬
ser. Zum Abschied spielte der Spielmannszug
der Hitlerjugend noch einen Marsch, worauf
wir dann ins Auto verstaut wurden. Es ging
wirklich eng zu, doch half es uns die Kälte des
Morgens überwinden. In Neuffen stiegen wir
aus und begannen unsere Wanderung.

Es war kalt und neblig, und die Sonne
führt einen erbitterten Kampf, als wir den
Hohen-Neuffen erstiegen. Doch als wir den Gip¬
fel der Burg erreicht hatten, bot sich uns ein
wunderbarer Anblick. Die Sonne strahlte und
die Nebel und Wolken waren unter uns und
sahen wie ein Meer aus , die Gipfel der umlie¬
genden Berge wie Inseln erscheinend. Wir
machten längere Rast und vertrieben uns die
Zeit mit der Vurgbestchtigung und mit Fußball¬
spiel. Die Falkensteiner Höhle war um 12 Uhr
erreicht. Mit Taschenlampen bewaffnet betraten
wir das Innere und drangen so weit als mög¬
lich vor.

Nach langer Rast packten wir wieder unsere
Tornister und gingen weiter. Als wir die Höhe
erreicht hatten, wußten wir nicht genau den
Weg und wollten einen Bauern , der des Weges
kam, fragen. Er merkte es aber und hielt eine
Strecke vor uns, um uns keine Auskunft geben
zu müssen. Doch als wir immer noch auf ihn
warteten, schlug er auf seine Kühe und fuhr in
schnellem Tempo an uns vorbei, ohne uns auf
unsere Fragen Antwort zu geben, Bald kam

ein anderer Bauer des Weges, der wenigstens
auf unser Rufen anhielt. Als wir ihn aber nach
dem Weg zum Schreckenfelsen fragten, schien
auch er verwirrt , deutete mit der Hand nach
Osten und rief : „Do gohts em Flecka zua!" Wei¬
ter war nichts aus ihm herauszubringen. Wir
mußten also den Weg selber suchen, was uns
auch gelang, und wir kamen in ein wildroman¬
tisches, sehr tief eingeschnittenesTal mit dem
Schreckenfelsen. Wir marschierten das Tal ent¬
lang und kamen zu der Ortschaft Schlattstall.
Da der nächste Ort Gutenberg, unsere Endstation
für diesen Tag war, und wir noch sehr viel Zeit
hatten, machten wir außerhalb Schlattstall noch
einmal Rast und marschierten dann gegen 5 Uhr
nach Gutenberg, wo wir von dem Jungvolk
empfangen wurden, und die Quartiere angewie¬
sen bekamen. Die Leute waren sehr liebenswür¬
dig und es war für das verhältnismäßig kleine
Pfarrdorf eine große Leistung uns 100 Hitler¬
jungen, sowie noch 50 vom Unterbann Nürtin¬
gen aufzunehmen.

Wir wurden gut bewirtet und zogen am an¬
dern Tag guter Laune weiter.

Wir besichtigten die Gutenberger Höhle, die in
der Tropfsteinbildungder Nebelhöhle ähnelt, nur
daß sie bedeutend kleiner ist.

Unser nächster Ziel war das Randecker Maar,
ein besonderes Kapitel für die Geologen, das
wir vor Mittag bei brennender Sonne erreich¬
ten. Dort machten wir Rast, denn wir hatten
noch Zeit genug, um nach Weilheim unserem
Endziel zu kommen. Nach einem Marsch durch
ein romantisches Tal kamen wir nach Hepsisau,

durch das wir mit Musik, von der Bevölkerung
freudig begrüßt, zogen.

Um 1.30 Uhr kamen wir in Weilheim an
und jeder dachte, daß wir nun unsere Quar¬
tiere angewiesen bekämen, denn von einer Stadt
mit 3000—4000 Einwohnern, erwarteten wir
doch mehr, als wir von dem Pfarrdorf Guten¬
berg, da hieß es : „Wir übernachten im Massen¬
quartier !" Und wo war das Massenquartier
untergebracht? In einem Schafstall! Unterlage:
Schafmist! Polster (wenn man es so nennen
kann) : Stroh!

Die Mittagsstunden bis 6 Uhr verbummelten
wir in Weilheim. Abends gingen wir auf den
Sportplatz, machten Spiele und übten einige
Volkstänze ein zu denen uns allerdings die
Mädchen fehlten. Wir kamen etwa um 8 Uhr
zurück, faßten Milch und gingen dann in den
Schafstall, um zu schlafen. Es wurden drei Po¬
sten aufgestellt, zwei außerhalb und einer in,
Schafstall, die für Ruhe und Ordnung zu sor¬
gen hatten und damit keiner durchging. Ein
Teil hatte auch ein besseres Los gezogen und
durfte im 1. Stock schlafen, wo die Unterlage
nicht aus Mist bestand. Mit uns zusammen
schlief noch ein Häuflein Jungvolk. Als nun
die ganze Bande beieinander war, ging ein
Schelten auf das verdammte „Schafstallparfüm"
los, das von uns keiner angenehm fand, so daß
der Wachhabende alles daran setzten mußte, uv,
die Ordnung herzustellen. Jeder schimpfte auf
seine Art und es fielen Ausdrücke die nicht ge¬
rade gesellschaftsfähig waren, doch zu dem feine»
Geruch und der romantischen Umgebung paßten.
Doch wie merkwürdig, bald wurde das Schimp¬
fen seltener und ließ allmählich ganz nach und
wir schliefen. Wirkte das feine Parfüm als
Schlafmittel oder waren wir nur sehr müde?

Wir erhoben uns am anderen Tag gestärkt,
doch„durchparfümiert", gingen an den Bach, um
uns zu waschen. Der Besitzer des Stalles braute
uns einen Kaffee, den wir uns alle schmecken
ließen.

Um 5 Uhr fuhren wir mit dem Auto nach Na¬
gold zurück, mit dem Empfinden, Tage wirk¬
licher Kameradschaft erlebt zu haben.

Walter Buhlmann.

H3 . marschiert
Bon der Osterwanderung der Wildberger AI.

Die Trommeln und die Pfeifen,
Die haben ein laut Getön.
Mit Trommeln und mit Pfeifen,
Da gehts noch mal so schön

Ostermontag 9 Uhr morgens. — Spielmöpse
mit ihren Trommeln und Pfeifen ziehen dem
Rathaus zu. wo sich die HI . und der BdM. zu
einer Wanderung nach Zavelstein zur Krokus¬
blüte trifft . Der Kleinste von ihnen trägt den
Tambourmajorstab. da der Tambourmajor je¬
denfalls noch schläft. Sie kommen an dessen Woh¬
nung vorüber, und der wohlgelungene Sprech¬
chor läßt ihn zum Fenster herausschauen. Sie
hatten sich getäuscht, denn schon stand er in vol¬
ler Rüstung vor ihnen, wenn er auch ein wenig
verschlafen aussah, denn er war erst um 12 Uhr
nachts von seiner Osterfahrt zurückgekehrt. Am
Rathause waren außer der HI . und dem BdM.
auch noch unsere Einquartierung , BdM. aus
Alpirsbach anwesend.

9.15 Uhr. — In Marschkolonne antreten. Und
schon gehts unter den Klängen der Trommeln
und Pfeifen in strammem Schritt zur Stadt hin¬
aus in Richtung Bulach.  Als Bulach in Sicht
kam, traten wir an und in schneidigem Tempo
wurde den Bulachern, die heute ihren jährlichen
Markt haben, eins vorgetrommelt. In gleicher
Weise wurde Liebelsberg  passiert . Ober¬
halb Tein  ach am Rande des Waldes mach¬
ten wir Halt, und die allgemeine Fütterung
begann. Auch die erste Aufnahme wurde hier
versiebt, und zwar in ganz nobler Aufmachung,
wie es eben im Wesen der HI . liegt. Nachdem
wir tüchtig gefuttert hatten, ging es in „geho¬
bener" Stimung weiter am Brunnenhaus vor¬
über nach Zavelstein, der Endstation unserer
Wanderung.

Die Freude war groß, als endlich Zavel¬
stein  vor uns lag. Auf den Krokuswiesen mach¬
ten wir eine zweistündige Rast. Nachdem jedes
sein kleines Sträußchen Krokus gepflückt hatte,
gingen wir zum allgemeinen Teil über. Manche
legten sich in den warmen Sonnenschein, wieder
andere machten Reigen. Aber das Beste leiste¬
te sich der Spielmannszug. Die nahe Heuhütte
wurde erklettert, und zur allgemeinen Freude
der anderen Anwesenden erschallte vom Dache
der Hütte der „Torgauer"-Marsch.

3 Uhr nachmittags. — Antreten zum Abmarsch.
Wieder gings mit Trommel und Pfeifenklang
weiter. Mittlerweile hatte sich aber auch ein
böser East eingeschlichen— wunde Füße. Die
entlehnten Stiefel paßten nicht. Kurz entschlos¬
sen: eine Operation wird vorgenommen, wobei
die Nadel eines Abzeichens gute Dienste tat
Aber wenn es mit dem Marschieren auch nicht
viel besser ging, HI . wußte sich zu helfen. Stie¬
fel herunter und barfuß weitermarschiert, bis vor
die Heimat. Und siehe da. es ging fabelhaft.

Der Heimweg führte über die Ruine Watdeck,
wo wir einen Augenblick Halt machten. Aber
trotz der Strapazen zogen wir schneidig unter
den Klängen des Zapfenstreiches in unsere Hei¬
mat ein und begleiteten unsere Alpirsbacher
Gäste zum Bahnhöf. Ein Tag fröhlicher Zusam¬
menarbeit war damit vorüber, und frohgemut
ging man am andern Tage wieder an die Arbeit.
Heil Hitler ! hm.
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